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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tägesereignisse zum Sammeln.

 

' 4. April. Jm Westen erobern die deutschen Truppen
den von Belgiern besetzten Ort Drie Grächten am Westufer
des Yserkänäls — Jm Osten werden russische Angriffe bei
Augustow abgewiesen. — Die osterreichilch - ungarifchen
Truppen machen ‚uber 2000 Rusien in den Kärpäthen zu
Gefangenen.

5. April. Französische Angriffsversuche im Argonner
Wälde, bei Boureuilles und Pont ä Mousson brechen tin
Feuer der Unsern zusammen »Im Priesterwalde dringen
die Deutschen vor. —- Bei Märiämpol scheitert ein russischer
Angriff unter schwersten Verlusten für die Russen. — Am
südlichen Dnjestr-Ufer lassen die Russen in einem für sie
verlorenen Gefecht 1409 Mann an Gefangenen und sieben
Mäschinengewehre zurück.
_ 6." April. Super Gegend von Verdun kommen geplante
sranzosische Vorstoße infolge des Feuers der Unsern är
nicht zur«Entwicklung oder werden abgeschlagen. — ei
Flirer»1·,» Aillv, Apremont und am Priesterwälde zersplittern
franzosische Angriffe. —- Russische Angriffe bei Kalwärja und
Augustow blieben erfolglos. —- J·n den Kärpäthen erobern
deutsche und osterreichiichmngarische Truppen östlich des
Laborczätäles starke russische» Stellungen und machen dabei
sowie in weiteren Gefechtenuber 7500 Russen zu Gefangenen.
Am 4. April wurdenäm Dniestr zwei Bätäillone des russischeie
Alexander-JnfänteriesRegiments vernichtet.
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Nach kurzer Anstandspause, die er zu einem Besuch
seiner alten kretischen Heimat benutzte, ist Herr Venizelos-
wieder nach Athen zurückgekehrt und versucht nun, die
Politik, die er als Ministerpräsident gegen den Willen des
Königs und des Generalstäbs nicht durchzusehen ver-
mochte, als entmächtigter Privatmann zum Siege zu
führen. Er baut auf seine Populärität, fürchtet wohl
auch, sie noch mehr schwinden zu sehen, wenn er sich ruhig «
verhält, und scheint entschlossen zu sein, von seiner
Kenntnis wichtigster Staatsgeheimnisse rücksichtslosen Ge-
brauch zu machen, um seinem Ziele näherzukommen oder
auch nur, um seinen Nachfolgern die Geschäfte zU er-
schweren. Wie weit er damit kommen wird, muß man
abwarten. Aber schon der erste Hieb, den er geführt hät-
läßt uns zur Genüge erkennen, was man heutzutage alles
als »Politik« gelten lassen muß, wie äbgrundtief die
Schlechtigkeit ist, deren unsere Gegner fähig sind, wenn es
gilt. sich neue Bundesgenossen zu gewinnen, da sie mit
eigenen Kräften unserer nicht Herr werden können.

Herr Venizelos hat in aller Offentlichkeit einen
Schriftwechsel mit der neuen griechischen Regierung
herausgefordert, dessen Kern sich um die Frage dreht, wie
er es anstellen wollte, aus seiner Neutralität herauszu-
treten, ohne zugleich Bulgarien auf den Plan zu rufen.
Der jetzige Ministerpräsident Gunäris hält ihm vor, daß
er Kawallä und Dräma an Bulgarien habe abtreten
wollen, also Gebiete, um die Griechenland im zweiten
Balkänkriege schwere Blutopfer gebracht hat, daß er schon
Einzelheiten über den Austäusch der Bevölkerung be-
handelt und trotzdem nicht vermocht habe, Bulgarien für
den Gedanken einer Aussöhnung zu gewinnen. Der
frühere Ministerpräsident ist um eine Antwort natürlich
nicht verlegen: er gibt im wesentlichen zu, Bulgarien die
Abtretung mäcedonischen Gebietes im Umfange von 2000
Quadrätkilometern angeboten zu haben. Die Gegen-
leistung sollte tm Austausch eines Gebietes in Größe
von 1000 Quadrätkilometern bestehen; daneben sollte
aber Bulgarien nicht etwa bloß zur Festhaltung
seiner Neutralität verpflichtet bleiben, sondern es sollte als
Verbündeter Serbiens und Griechenlands zu den Waffen
greifen. Das natürlich sofort. Die Ländäbtretung da-
gegen sollte erst nach dem Krieg stattfinden und nur, falls
der Sieg der Dreiverbandsmächte Griechenland von
Kleinasien ein Gebiet von 140000 Quadratkilometern
sicherte Mit diesem Angebot brüstet sich Herr Venizelos,
obwohl er sich doch selbst sagen muß, daß wahrlich keine
besondere Staatsweisheit dazu gehört, ein solches Geschäft
zurückzuweisen namentlich für eine ;Regierung, die mit
ihren Bundesgenossen schon einmal sehr traurige Er-
fahrungen gemacht hat. Zu diesen Bundesgenossen
Bulgariens gehörte damals auch LGriechenländ und es
kann freilich nicht wundernehmen, wenn derselbe Männ,
dein es einmal gelungen war, den wegen seiner Klugheit
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beinahe gefürchteten König Ferdinand über den Löffel zu
barbieren, sich eine gleiche Bravourleistung noch ein zweites
Mal zugetraut hat.

Aber davon abgesehen: was Herr Venizelos hier äus-
gepläudert hat, gewährt uns einen überaus lehrreichen
Blick hinter die Kulissen des Dreiverbandes, feiner Diplos
inätie und seiner Moral. Denn selbstverständlich war der
frühere griechische Ministervräsident durchaus in Fühlung
mit den Herren Gren, Delcässe und Säsonow, als er
Bulgarien gegen die Türkei mobil zu machen suchte. Der
Länderschächer in feiner abschreckendsten Gestalt ist es, mit
dem diese Verteidiger von Recht und Sittlichkeit, von
nationaler Selbständigkeit und Freiheit arbeiten, um die
europäische Ländkärte so umgestalten zu können, wie es
ihren Interessen entspricht. Ganze Völkerschäften sollen,
ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, verkauft und
verraten werden, gleichviel wie sie mit ihrer bisherigen
nationalen, ihrer religiösen, ihrer wirtschaftlichen Zugehörigs
keit den Austäusch überdauern können oder nicht. Man
kann sich nach diesem Beispiel ungefähr vorstellen, welche
Versprechungen der Dreiverband es sich kosten läßt, um
andere neutrale Staaten, wie Jtalien und Rumänien, auf
feine Seite zu ziehen, und welcher starken Widerstände es
bedarf, um diesen Verlockungen gegenüber das Gefühl für
Recht und Gerechtigkeit, ja für Anstand und gute Sitte
nicht ganz unter die Räder kommen zu lassen. Immerhin
wird es begreiflich, daß bisher nur Griechenland sich durch
eine entschiedene Tät aus den Armen« der Versucher be-
freit hat.

Die jetzige griechische Regierung will von Gebietsi
abtretungen an Bulgarien nichts wissen. Sie hat sich
erneut zur strengsten Neutralität entschlossen und hofft
damit auch Bulgarien in gleichem Sinne beeinflussen zu
kennen Venizelos hat sich mit seinen Enthüllungen zu-
nächst nur ins eigene Fleisch geschnitten. Welche Rück-
wirtimgen sie in Bulgarien ausüben werden, läßt sich noch
nicht beurteilen, die Neigung, ins Lager der Türkenfeinde
überzugehen, ist dort aber sicherlich nicht verstärkt worden.
Weder die Türkei, noch ihre europäischen Verbündeten
baden es nötig, für ihre Sache mit so abscheulichen
Mitteln zu werben, wie wir sie eben dank dem Plauder-
wem: des griechischen Staatsmannes kennen gelernt
haben.

Der Krieg.
Die Engländer scheinen nach demfschweren Aderläß

bei Reime Chavelle die Lust zur Offensive völlig verloren
zu haben. Dafür müssen die Franzosen nun wieder
doppelt kräftig heran. Nach den bösen Mißerfolgen in der
Champagne soll nun anscheinend ein neuer Durchbruchss
verfuch zwischen Määs und Mosel versucht werden, der
schon in feinen ersten Stadien viel französisches Blut ge-
kostet, aber nicht den geringsten Erfolg gebracht hat.

Neue französische Offenl’ive.
Feindliche Angriffe bei Verdun, Aillv, Apremont,
Flirey und Pont ä Mousson blutig abgewiesen.

Großes Hauptauartier, 6. April.

Westlicher Kriegsskliaiiplatz.
Die Franzosen sind seit gestern zwischen Maas nnd

Mosel besonders tätig. Sie griffen unter Ginsätz starker
Kräfte und zahlreicher Artillcrie uordöstlich, östlich und
siidöstlich von Verdun, Aillu, Apremont, Flircv
und nordwcstlich von Pont is Moiisson an. Nordöstlich
nnd östlich von Verdun kamen die Angriffe in unserm
Feuer überhaupt nicht zur Entwicklung. Südöstlich von
Verdun wurden sie abgeschlagen. Am Ostrand der Maas-
hohen gelang es dem eFeind in einem kleinen Teil
unseres vordersten Grabens vorübergehend Fuss zu fasseni
auch hier wurde er in der Nacht wieder hinausgewvtfcm
Der Kampf in der Gegend Ailly und Apremont dauerte
während der Nacht ohne jeden Erfolg für den Gegner
an. Erbittcrt wurde in Gegend garen gefochten. Mehr-
fache französifche Angriffe wurden dort abgewiesen.
Böcstlich des Priesterwaldcs brach ein starker Angriff
nördlich der Straße Flirey—Pont ä Mousson zusammen.
Trotz der sehr schweren Verluste, die der Gegner bei
diesen Gcfechtcn erlitten hat, muss nach feiner neuerlichcn
Kräftcvcrteiluug angenommen werden, dass er feine An-
griffe hier fortsetzen wird, nachdem die gänzliche Ans-
fichtslofinkeit aller seiner Bemühungen in der Champague
klar zutage getreten ift.

Cftlirhcr Kriegsschaar-law
Riissische Angriffe östlich und südlich von Kalwuria

sowie üstlich von Augustow waren erfolglos. Im
übrigen ist die Lage im Osten unverändert.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.
I  
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)ie Lage am 6. HpriL
iVon unserem cB.-Mitärbeiter.)

Die Franzosen haben am zweiten Osterfeiertage eine
neue Offensivbewegung durch zahlreiche Angriffe mit starren
Kräften eingeleitet. Einen Erfolg haben sie nirgend zu
verzeichnen gehabt. Jhre Angriffe konzentrierten sich, wie
schon in den Tagen vorher, auf das Gelände zwischen Määs
und Mosel. Bei Verdun, wo sie schon bei Boureuilles eine
Schläppe erlitten hatten, kam ihr neuer Angriff meist schon
im Artilleriefeuer zum Stehen, und führte nur südöstlich der
Festung zu Jnfänteriekämpfen, die für uns erfolgreich
verliefen. Auch bei Aillv und Apremont kam der fran-
zösische Angrin nicht vorwärts. Die Häuptwucht richtete
sich gegen die deutschen Stellungen bei Flirey an dem
vielgenännten Priesterwälde, wo eine wichtige Straße
nach dem gleichfalls in den letzten Gefechtsberichteii sehr
häufig erwähnten Pont ä Mouiion führt. Auch die neuen
Versuche der Franzosen, hier den in der Champagne miß-
glückten Durchbruch ins Werk zu sehen, scheiterten
blutig, wie alle früheren. Doch sind dort neue
schwere Kämpfe zu erwarten. Auf dem Nordflügel
haben wir im Westen hübsche Erfolge am Yserkänäl zu
verzeichnen gehabt. Den Belgiern wurde das Klosterhoek-
Gehöft und dann die Stellung von Drie Grächten am
westlichen Ufer entrissen. Alle belgischen Versuche, diese
wichtigen Punkte zurückzuerobern wurden blutig ab-
gewiesen. Von den Engländern hört man seit ihren furcht-
baren Verlusten bei ihrem sogenannten Sieg bei Neuve
Chäpelle überhaupt nichts mehr.

Auch im Osten beschränken sich auf der Nordfront die
kriegerischen Ereignisse auf lokäle russische Angriffe. die
überall, in den letzten Tagen wieder bei Augustow und
Märtampoh am Ostermoutäg bei Augustow und Kalwarja,
mühelos ziirückgeschlägen wurden. Die russische Offensive,
die sich mehrere Wochen hindurch gegen unsere Stellungen
nördlich von Präsznnsz und an den Flüssen Orzvc,
Omulerv, Szkwa und Pissä sowie im Gouvernement
Suwälki gegen die deutsche Aufmarschsront richtete,
scheint die russischen Kräftet änsgepumpt zu haben. Da-
gegen wärfen die Russen mit bisher nicht erlähmendem
Ungestüm immer neue Massen in die in den
Käxpäthen tobende Riesenfchlacht. Schon seit Anfang
März wird hier in den zum Teil noch tiefverschneiteu
Gebirgspässen und Tälern unter äußersten Anstrengungeu
gerungen. Die Russen gingen gegen die österreichisch-
ungärischen»Streitkräfte und die mit ihnen Schulter an
Schulter kampfende deutsche Südarmee auf einer wohl
200 Kilometer breiten Front zwischen dem Paß von
Volocz und»dem Dukläväß vor. Um das Läborczä-Täl in
den Ostbeskiden uum die Höhen bei Kisna und Kalnica,
um die Kammhohen zwischen dem Lupkower Sattel und
dem. Uzsoker Paß ist während der letzten vierzehn Tage fast
täglich heiß gestritten wurden. Die russischen Truppen haben
sehr große Verluste«erlitten, aber trotzdem war der menschen-
reiche Feindstets in der Lage, seine Sturmängrifse zu er-
neuern. Die Stellungen zu durchbrechen, gelang ihm
nirgends. Jm LäborczäsTal wurde er, wie der Wiener
amtliche Bericht vom 4. April meldet, im Gegenängriff
aus mehreren Stellungen herausgeworfen. Außer wahren
Bergen» von Toten und Verwundeten büßten die Russen
auch wieder Tausende von Gefangenen ein. Während es sich
hier um einen riesenhaften Stellungskampf handelt, haben
am Dniestr und Pruth im Bewegungskämpf die österreichisch-
ungarischen Truppen den fliehenden Feind bei Chotin in
Bessäräbien 35 Kilometer über die Grenze getrieben.
Zwar suchten bei Uscie Bifkupie, östlich 8aleszczvki,
stärkere feindliche Kräfte am südlichen Dniestr-Ufer Fuß
zu fassen, sie wurden aber nach mehrstündigem Kampf zurück-
geworfen, 1400 Mann gefangen. 7 Mäschinengewehre von
unseren Berbündeten erbeutet.

Ü

Zwei franzöl‘il‘cbe fliege-· auf I'cbweizer Boden.

Sowohl deutsche wie feindliche Flieger entfälteten in
diesen Tagen eine recht lebhafte Tätigkeit. Ein fran-
zösisches Fliigzeug, das von einem deutschen Flieger ver-

folgt wurde, mußte sich auf den« neuträlen Boden der

Schiveiz retten. Aus SBruntrut wird gemeldet: -
Ein französischer Zweidecker, der, von einem deutschen

verfolgt, sich auf der Flucht verirrte, mußte am Oster-

montag abends auf schwcizer Gebiet ganz nahe bei
Prnntrnt niedergehen. Beide Flieget, Führer und
Beobachtungsoffizier, wurden nach dem Rathaus vor
den fchweizerischen Militärftab geführt und dann in-
einein Hotel interniert.

Wie die schweizerische Depeschenagentur ihrer Meldung
hinzusetzt, rief der Vorfall unter der Bevolkerung von
Pruntrut große Aufregung hervor. Vielleicht deshalb be-
sonders, weil französische Flieger schon häufiger de«n»Zivfel
von sBruntrut ohne Achtung vor der Neutralität der
Schweiz überflogen haben, wenn sie von Borstoßen gegen
deutsche Städte zurückkehrten Diesmal hat man einen von
ihnen gefaßt. Auch er käm wahrscheinlich von einem
Bombenangriff gegen eine deutsche Ortschaft zurück, wurde
von deutschen Fliegern verfolgt und versuchte nun. über



neutrales Gebiet hin die sranzösische Grenze zu erreichen.
Er hatte ivohl vorher dem schon oft durch feindliche
Flieger heinigesuchteii badischen Schwarzwaldstödtchen
Müllheim einen Besuch abgestattet. Bon dort wird unter
dem 6. April berichtet:

Gestern abend 7 Uhr warf ein feinblicber Flieger
s zwei Bomben über der Stadt ab. durch die rein inni-
t tärtscher Schaden angerichtet, wohl aber drei Zwil-

persoiien getötet wurden.

Erst nachträglich wird bekannt, daß die französischen
Flieger bei ihrem Besuch in Straßburg auch das emot-
forifche Gefangenenlager mit Bomben beivarfen, in dem
sich etwa 500 fraiizösische Alpenjäger befanden die noch
einem Gefangeneulager im Innern von Deutschland gis-
bracht werden sollten. Durch die Bombenwllrse mai-en
fünf von ihnen so schiver verletzt, daß sie ins Lazarett ver-
bracht werden mußteii. Bei drei andern der Gefiwaensu
besteht ernstliche Lebensgefahr.

. Fliegerangrisf aus Armentiöres.

« Lnon, 6. Art-:
Der »Nouvelliste« erfährt aus Hazebroucb Eine Dieb«--

hat am Donnerstag Armentieres initssieben Bomben bei-ist.
Eine Zivllpersoii iviirde getötet, tdrei englische Soldaten
und sieben Zioilisten wurden verwundet. —- (Eine andere
Taube überflog am 8. April Hauerskerke und warf Bonn-in
ab, die mehrere Soldaten verwundeten.

t Dünkirchen, 6. April.
, Ein deiiisches Lustlchlss iiberflog gestern nacht die
jReede. Als es "w et « n Torvedoboot bemertt wurde-
Zkehrte es zu den deutschen Linien zurück.

t A nisterdani, 6. April.
f Der ,,Telegranf« meldet aus aniihout vom 2. April,
daß zwilchen Meehelu und Hereiithals ein englischer
Flieger zniii Landen gezwungen und von den Deutschen
1gefangeugenommeu“""nbc

ssi

Neue Erfolge deutscher (l-Boote.
Die englische Haiidelsflotte hat von iieiieui Verluste

durch unsere linterseeboote erlitten. Aus London wird
gemeldet:

Der englische Kohlendamvser .,City of Bremen“ ist
s bei Landsend torpediert worden und gesunken. Bier
t Mann sind ertriniken. Dreizehn Mann wurden von

einem anderen Dainpfer ausgenommen und bei SBenfance
I gelaiidet. -— Der kleine englische Daiiipfer ‚Dioine'

wurde zivischeii der Jnsel Gnernseu und Calais
torpediert; die Beiiiaiiiiniig iviirde gerettet. —- Der
russische Segler ,,.L)erines« ist auf Der Fahrt nach Meisiko

f auf der Höhe der Jiisel Wight torpediert worDen; die
? Beinannimg wurde ebenfalls gerettet.

‘ Nach einer Meldung aus Nizza hat der französische
LHilsskreuzer .Corte« in der Nacht vom 2. zum 3. April
'ben fpanifchen Danipfer »Te.resa Fabregas« auf der Höhe
von Kap Caniarat angehalten. Der Dampfer wurde
mach Nizza gebracht. Bei der Durchsiichiiiig fand man,
im Gepäckrauine versteckt, zivei Teutsche, die verhaftet
Imurden.

Der „(Eitel Friedrich« vor der Ausfahrt.

Newport, 5. April.
Der deutsche Ollfslreuzer »Eitel Friedrich« begann

am Mittwoch Kohlen einzunehmen. Eine bewaffnete
sBatrouille beivacht das Schiff. Der Kapitän hat darum
ersucht, da er Drohbriefe erhalten hat.

London, 5. April.
Das Reiitersche Biireau meldet aus Newport News

vom 31. März: Der Koiiiinaudaiit des Eitel Friedrich«
versucht augenscheinlich 1600 Tonnen Kthen auszutreiben,
mit denen er den nächsten deutschen Hafen zu erreichen
hofft. Der Daiiipfer begann am Nachmittag Kohlen zu
laden, die Besatiung arbeitet mit äußerster Beschleunigung

Deutsch-österreichischer Sieg in den Karpatben.
7570 Rassen gefangengenommen.

’ « Die Nussen setzen alle straft daran, die Karpathens
pdsfe zu forcieren. .
unter schwersten Verlusten gescheitert und schon beginnt
hier und da die deutsch-österreichische Gegenoffensive sich
Raum zu machen und schöne Erfolge zu seitigen. Aus
Wien wird amtlich am 6. April gemeldet:

Leute vom Pommerniaiid.
Roman von Kälte Enden-ski.

(3.I. Fortsetzung) (Nachdr. verb.)

Fort-während fordert die Alte Schnaps, aber Nitscha
kann ihn ihr tiicht geben, und wie Die Alte bittet, ihr
doch das Geld und das Buch zu geben, damit sie in dem
schwinden des Geldes verDecte, nnd Nitscha nun ihr Brust-
tilchlein aufmacht, sum das Busch hervorzuholeii, da wird
auf ihrer Brust ein flammendes Muttermal sichtbar.
Niischa erklärt, dass. sie auch in der Herzgegeiid ein folches
besitzt; da erkennt die Alte sie als ihre Tochter, nnD beide
feiern nun ein fauchzendes Wiederseheir Nitscha kann es
nicht begreifen, fie hat eine Mutter, einen Menschen, an
dessen Herz sie sich bergen kann, jemand, der ihlre Ari
veiistehtl Es ist Das säh erwacheiide Kindesgesllhl, das
sie der Landstreicheriu in die Arme treibt-.

Alles holt Nuscha fiir das Geld herbei, was die Alte
iiitr ivtinxscht, und auch den Rest lässt sie ihr. Sie felbft
gehtwieDer nachhaufe und gibt ihrem Manne Das Buch
ziiriick, der die Fälschung nicht merkt, weil er keine Ein-
sicht in Das Buch nahm« unD es sorgsam in das alte Tin-
neii wieder an feinen friiheren Platz ftectt. Und nun trifft
sie auf ihren Gängen zusm Markte regelmäßig Die mutter,
und all das Geld, das sie ftir Die auf Dem Markte ver-
kaufte Blutter einuinnnt, das steckt sie der Mutter zu, wöh
rend der gute Hann in dem Glauben ist, dasz Mienes
und sein Geld wohl angelegt sei.

Fiir eine tapfere Gal, Die deini Jürgen eine Menge
seines präschsiigenViehes rettet, schenkt ihm dieser eine an-
sehnliche Summe, und nun kann er daran Deuten, sichk
endlich ein eigenes kleines Besitztum zu taufen, um dem
Hohn nnd Spott seiner Kameraden zu entgehen.

So macht er sich denn eines Tages mit Nitscha nnD
Der alten Miene auf Den Weg, um in der Nähe ein klei-
nes Rentenglitchen zu besichtigen. Zugleich soll nun auch
Das Geld von der Sparkasse in Porzin zur Anzahliing
abgehoben werben; dabei stellt sich Der ganze Betrug, Den
Niischa vertlzbt hatte, heraus. Sie läuft davon, da es
Hann Degels nicht tlbers Herz gewinnt, sie zsu zllchtigen

Bisher sind aber alle ihre Angriffe—

l 
 

· die sie frisiii.ii«lsteii.

L 

Die Rümpfe in den starb-then nehmen noch weiter
an Ausdehnung zu. Aus den Höhen dstllch des anbere“.
tales eroberten gestern deutsche nnd unsere Truppeii
starke Stellungen der Aussen nnd machten hierbei 5040
Diana zu (Befaugenen. Jn den nnsehliesienden Ab-
ghntltt'e‘n wärt-es re’brere heftige Angrtsse unter grossen
ern en e en es blutig nrlld e la ,

8530 Bluffen gefangen. « g M gen weitere
Jn Süden-Galizien scheiterte auf den Höhen nord-

dsillch von Dttnnla ein Nachtangrlsi des Feindes. — Bei
dem am 4. April sudwestlich Uscie Blsknpie versuchten
Borstoß des Gegners auf das siidliche Dnjeftrufer wurden
zwei Bataillone des russischen AlexandnsJiisaiiteriei
reglnients vernichtet. „.
Kleine Kriegopol’t. ""’" "

Petersbiirg, 5. April.
des Generals iliuszll zum Dberstkomiiiaiidlereiiden tder
Armeen an der nordwestllchen Front ernannt worben.

Petersburin 6. April. Ein likas des Boten beruft den
Jahrgang 1916 ein, was eine Verstärkung des russilchen
Oeeres um 585000 Mann bedeutet. Die vor sechs Monaten
zur Marlne ansgehobenen Maniischaften wurden der Land-
arniee zugeteilt.

Washington, 6. April. Die ainerlkanlsche Regierung
fordert silr das in Grund gebohrte Schiff «Wllliain
P. Fruc« von Deutschland eine Entschädigung von 225060
Dollar.

Le te Na ri ten O

Ant- Dem Westen.

G.li. Rotte rdam, 7. April. Der »Kienwe
Rotterdamsche Courant« meldet an's Sluis: Während der
li)stertage iviirde an Der lMcn'fronl wiederum heftig ge-
kämpft. Die·Artillerie, welche in Der vorigen Woche zu-
erst geschwiegen hatte, griff gegen Ende der Woche wie-

derinn kräftig ein.

G. U. A miftrtrdain, 7! April. Die „GyD“ meldet
aus Slnis: Am Sonnabend lagen englische Kriegsschifse
wieder in Sicht vor Seebriigge Fwsei Kreuzer eroffneten
am- Abend das Feiuer auf den Hafen, es blieb aber bei
einigen Schliffen, auf welche die Kilsteubatterien kräftig
antworteten. lleber Seebrliggr erschien am Sonntag nach-
mittag wieder bin englischer Flieget und wars
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten.

G. li. G e us, 7. Mai. Nach: privatmelduugenaus
Flandern dauern Die heftigen Kämpfe längs den« errfrout
an. Engländer nnd Belgier machen verziiseifelte Anstren-
gungen, Die Grachteii znsrilekzuerobern.

G. U. G e uf, 7. April-. In der Nacht zum Frei-
tag überflogen sechs deustfsche Tauben Belfort nnd wsairsen
eine Anzahl Bomben ab. Der Aiigriff halte zweifellos
guten Erfolg, Denn er wird von pariser Blättern tot-
gefchwsiegen, mit Ausnahme Des „3onrnal“, Das von sechs
Bomben berichtet, Die keinen Schaden verursacht hätten.

Ver seetries.
G.ti. Rotterdam, 7. April.

Der englische Dampfer »strthlansd« ist
lsöhr voll 23eachy ljrad lorpeDiert tvorDen.
wurde gerettet. Das Schiff gehörte Der
Hallett in Cardisf und hatte 277c; Gonnen
drängnng.

T.ll. London, 7. April. Aus Blssth wird ge-
meldet, dass der englische Segler „Eicantha“ vorgefteru in
Der ZlovDIfee auf Der Höhe von Losngstoue torpediert wor-
den fei. Die gesamte Maunschaft von 13 Mann witrde
Durch einen fchwedischeii Dampfer gerettet.

Aus dem Osten.
wb. Wie n, c... April. Die Kämpfe in

pathen nehmen noch weiter an Ausdehnung zu. Auf Den
Höhen öftiich des Taborczaiales eroberten gestern deutsche
und unsere Gruppen starken Stellungen der Russen und
machten hierbei tin-in Mann zu Gefangenen. In Den an-

fchliefzenden Abschnitten iviuiden mehrere heftige Aiigrisfe
unter grvaen Verlusten des Feindes blutig zurilckgefchlas
gan, weitere zum) Russen gctfntegen. In Slidostgalizien
fcheiterte auf den Höhen iiordöstlich von Ottynia ein
Nachtangriff des Feindes. Bei dein am April fiiD-
weftlich Ziscie-Bist’upie versuchten V«orst·os5. des Gegners

Reuter meldet:
gestern auf Der

Die Besatzuug
Neederei Jones

Waff erver..

den Kar-

5.

sit- on-

iiberlief'ern, weil er sie immernoch
auf Das innigfte liebt. Während Hann uuD Miene glau-

ben, dasz sie nachhausfe eilt, fncht fie ihre Mutter auf

nnD macht fich mit ihr Davon, kein Mensch weiss wohin.

Sie haben alle nach Nufcha Degels gefucht, auch Die,
Tag unD Nachtl Hann ist darliber ein

alter, gebrochener Mann geworben. Er wird weiterleben-
unD w'eiterfchuften. Das legt er fich als Strafe auf, Da-

fii-r, dafz er nicht besser auf sie achtete. Sonst hätte sie

sich wohl nicht verirrt, meint er.—. Aiichs die polizei hat

ihr möglichstes getan. -Es ist alles inncfonft gewefeu. Das

Geld bleibt verschivunden nnd sie ist es mit ihm. sDas

Rentenglitchen tauft ein anderer, und Miene besorgtHann
Degels kleine Wirtschaft. »

Sie sparen und racksersn von neu-ein. los, das ist alles.

Manchmal, wenn sie niemand hör-t, erzählens sie von

Nuscha. Miene meint allemal zum. Schluss, Daf; sie wohl

ins Wasser gegangen sein wiirDe. Sie ahiit nicht, dass sie

mit Diefer Dernuttung einen Blick in die iveite «yiikti«iift

tut.

 

  

oder dem Gericht zu

Elftrs Kapitel.
Ein furchtbares Unwetter bricht ilber Bortehagenios.

Sehwsefkelgelbes Leuchten ams Himmel fliesst auseinander und

schiittelt blanke, hartggfrorirrenel Schlossen herunter. An-

fangs haben sie die Form nnd Grösse wie Bohnen. Aber

sie wachsen an, hallen fich in Der Luft zns einer Große

zusammen, die alles, was griiut uuD‘ reift, zerschlagt,

knickt oder gänzlich vernichtet.
Jn wilde-r Aufregung stilrzen die Teirte vomi

heimwärts-; Anii ftiiiksten erweisen sich dabei die halb-

wiichsigen Kinder, die unter des alten Kiinzes Aufsicht

die Steine vom Dresch abfauimelteu. Die Mädchen haben

die kuvzen Oberröcke als Sehnstzhiillen iiber Die Köpfe ge-

fchlagen. Die Jungen werfen dies lVeidenkörbe, die zur

Bergung Der Steine Dienten, Dariibe-r, sodaß die verhitzten,

geängstigten Gesichter wie ilberreisse Kirschen unter Dem

braunen Geflecht hervorfchanen. »

Der Jnfpektor Kunze ist der einzige, der seinen Gang

nicht beschleunigt. Gleichniässlg mit steifen, langen

Schritten, feiner alten Gewohnheit trau, ftapft er vor-

wärts. Je mehr ihn die harten Bälle schmerzen, desto

wohler wisrd ihm. Er hat sich, seitdem sein Junge in

Felde

General Alereleiv ist an Stelle

zwei -

—
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auf Das filDliche Dnjestrufer wurden zwei Bataillone Des
rnffifchen 2|leranDen-flnfautetniertcgiuc-ents vernichtet.

Du Stellvertreter Des Thess des Generalstades.
v. Höfer, Feldniarschallewtnant.

G. 11.. B udapest, 7. April. Aus Tzernowitz wird
gemeldet, daß die Osfenslve auf Dem rechten Flilgel der
dentschkösstirreichischen Karpatlnsnarmee nach Russland hin-
ein giinstig fortschreitet nnd bereits ilber Chotin hinaus
getragen ist.

G. li. B nIDapeft, 7. April. Ein öfterreichifch-un-
garifcher Flieget wusrde gestern in den Karpathen von drei
rirssischen Fliegern verfolgt. Er konnte aber Bomben auf
einen russischen Apparat werfen, Der aus 150c) ltletern
Höhe absttirzte und zersplitteirte. Die beiden anderen rus.
sifchen Apparate verloren in Der großen Tiififtrömsung das
Glelchgeivicht nnD stilrzten ab.

An- Gordien.
G11. Wien, 7. April. Aus Triest wird gemeldet,

dass Serbien in Der Zwischenzeit feine Armee reorgaui-
sierte und vorwiegend mit Hilfe Frankreichs das Kriegs-
material verstärkte. Alles foi zns einer neuen Ossensive
vorbereitet, Der das Uberfchreiten der Karpatheu durch
die Rziissen das Signal zum- Beginn geben soll. Dazu
wird aus Nisni nach Sofioter Meldusiigen berichtet, dass
Serbien alle Jaln«eskl-.iffeii, sogar Die Männer im Alter
von on Jahren zum Dienst in der Front ansgserilstet habe.

Bisher betrugen Die. ferbifchen Verluste llber Ihnno uu‘o
micum Vei·wusndete, von welch letzteren allerdings bereits
ein grosser Teil wieder als diensttaitglich eingeriiclt sei.

Der türkische Krieg.
G.ll. K o n st a iitiii o p e-l, 7. April. Das Grofze

Hauptqnartier gibt bekannt: Au der kaukasifelnm Fsrout
griff Der Feind unsere erhuten iiördlich von Jschkam, in
Der Nähe der Grenze an. Bach einem erbitterten Kampf
von achtzehn Stunden wurde der Feind aus die andere
Seite der Grenze geworfen. Unsere Gruppen besetzten die
feindlichen Dörfer in Der Umgegend von Khofor und pa-
rakez siidlich von Taschksent. Gestern und heute hat der
Faind nichts Ernftliches gegen die Dardanelteii unter-
nommen. Dorgeftet'n eröffneten zwsei feiiidliiche Kreuzer
das Feuer aus unsere Batterien am Eingange der Dar-
daiielleu. Sie verschaffein dreihundert Graiiaten, ohne eine
Wirkung zu erzielen. Hingegen ist durch verfchieDeue Be—
obachtungen festgestellt worden, daf; ein. feiuDlicher Kreuzer
nnD ein GorpeDoboot durch Die von unferen Batterien ab-
gefc'hoffenen cliranaten getroffen wurden. Auf den iibrigen
Kriegssiiniuplätzen hat fich nichts lVefentliches ereignet.

politische Rundfrbau.
Deutschen Reich.

+ Besorguis nnd Entriistung hatte das kiirzliche fran-
zösitche tkriegsgerichtsurteil gegen die deutschen Leiitnants
v. Schierstädt und tiirafStrachwitz hervorgerufen. Beide
Kaiiallerieoffiziere, die Garderegimentern angehören,
wurben auf einem Patrouillenritt hinter Den französischen
Linien gefangen, nnd obwohl sie sich in Ausübung ihrer
niilitärischen Pflicht befanden, unter sJJiihachtuug des
Völkerrechts von einem französischen Kriegsgericht zu je
fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Die weitere Nachricht
von ihrer Deportation nach Caueniie staiiiiiite aus fran-
zösischen Blättern, nach deren Schilderung beide foiziere
bereits auf dem Wege nach Der im DrenfussProzeß viel-
geiiaiiiiteii Kolonie waren. Jetzt teilt die Berliner ameri-
kaiiifche Botschaft mit, daß die französische Regierung derc
amerikanischen Botschaft in Paris erklärt hat, daß eine
Deportation der verurteilten Leutnants v. Schierstädt nnd
Graf Strachwitz niemals beabsichtigt gewesen fei, unD daß
die beiden Offiziere nicht weiter als Strafgefangeiie,
sondern als Kriegsgefaiigeiie behandelt werden tollen.
+ über eine Erweiterung der Rückkehr e’6liielitiiiei»

nach Oftprenszen wird bekanntgegeben, daß auch nach Den
Streifen, Die noch nicht zur Rückkehr freigegeben finb, ge-
wisse Personen zugelassen werben, um Die «Fri·ihjahrs-
bestelliiiig nach Möglichkeit zu fördern. Es können Be-
scheiiiigiiiigeii zu Freifahrtfcheinen auch nach den nicht all-·
gemein freigegebenen Gebieten erhalten: alle arbeits--«
fähigen Personen über 16 Jahre, sofern sie alleiii zurück-s
kehren wollen, Die Familien selbständiger Landwirte,
Handwerker, Geiverbetreibender und Kaufleute in Stadt
unb Land, auch wenn der Familienvater fehlt, anbere
Familien Dann. wenn mindestens zwei ihrer Mitglieder

 

die Nacht hinaus fliichteto, brennend nach einer Hand
gesiehnt, die ihn so ziichtigt, dass er ein Recht hat, zu
schreien. Die Hand der Gottheit ist noch viel zu iveich
nnd nachsichstig mit ihne.

An Denn alten Knnze vorbei fauft m wilDen Spriingen
Die Haiiisnielheerde dem Stall entgegen

In der Ferne schlnchzt Miene Degels! verzweifelte
Stirn-nie: »Min Flarkenl Ach du leiwer Gottl Bintscheken
— bit-tsch —- biitsch —-. De oll Nodoipp von Henikeii is

 

ne (De. Kunii del sei ne bi Tsiden rinuebiingenk But-
schekeii — butsch —- bnrtfch . . .«

Sie hat in dieser Stunde völlig vergeffeu, daf; fie,
als ihres einstigeii „Böll’etrerl’l’inDs“ lDlrtfchafterin, nicht.
nuehr Das geringfte msit dem herrxschsafilicheii Borftenvieh zu
schaffen hat. Als das Weiter losbrach nnD Hemkens
Mutter nach ihrem Jllugsteu schrie, der auch richtig kam
uind die Ferkel ihrem« Schicksal tlberliefz, hat sie fich. Die
Saekschilrze um Die Ohren gebunden nnD ist aufs Feld
gestilrzt. Die Anhänglichkeit filr ihre eiiistigeii Pflegebe-
fohtlenen trieb sie dazu-.

Die Gewalt des Unwetters steigert sich mit jeder Mi-
unte. Seit einem Jahrzehnt ist kein ähnlicherl'fagelfchaner
iiber Bornhageii und Umgegend niedergegangen, keiner,
der so radikal den Schweiß der heissen Tage nnd die
Gebete der Nächte, Die als stolze in Erflllliuig gegangene
Erhörnng auf Den Feldern ihrer Fruscht eiitgegenrei.feu,
gemacht hätte-

Jilrgen von Geisiiigen ist soeben
gange durch die Ställe zuriickgekomsmeu. Er hat fichiiber-
zeugt, ob das Vieh auch alles beleinanDcu'ift. Jetztsteht
er am Illittelfenster feines Arbeitszinimers nnd sieht auf

von dein- Rund-

Den Giitshof hinaus. Die Schloffen hitpfen immer noch

in tollem Tanze durcheinander ;Sie springen Atti die
Scheirbett, fie fchlagen Die Vögel von Den Bitumen her.
unter und die Hiilhnergluckeir die in gacleruDer Angst ihre
verlorenen Kilchleiii zustamiinenlocken, von den weiten Ma-
schen des Drahtzaunes herab.

Jilrgen legt die Hände vor Die Augen-. Die Hoffnung
und Mit-he eines ganzen Jahres zerrinnt in dieser grausen-
vollen Slunde vor seinen Btlickeir

Mortsetzung folgt.)



‚i- . ‑
»uber 14 Jahre alt und nutzbringende Arbeit zu leisten
‚imftanbe finb. Diese Voraussetzung ist also gegeben, wenn
entweder beide Eltern arbeitsfähig sind und zurückkehren
wollen, oder neben einem der Eltern niiiidefieiis noch ein
über l4 Jahre altes arbeitsfähiges Familienniitglied
zurückkehrt, die Personen, die vom Landrat des Heimat-
kreifes einen auf ihren Ramen lantenden schriftlichen Aus-
weiß erhalten haben, durch den sie anr Rückkehr er-
mächtigt sind.

st- Für den Stadtkreis Düffeldorf hatte sich nach Mit-
teilung des Vorsihenden der EiiikviiimensteuersVeran-
laguiigskominifsion ergeben, daß absichtlich oder fahrlässig
steuerpflichtige Kriegsgewiune nicht zur Besteuerung
iau eiueldet wurden. Der Vorsitzende hat deshalb öffent-
li daraus hingewiesen, daß nach einer Anweisung der
vreußifchen Finanzminifters die Steuererklärnngen des
Heereslieferanten —- einschlieszlich der Zwischeiihäiidler
nnd Ageiiten —- besonders genau iiachztwrüfeii sind. Eine
sgleiche Prüfung finde zurzeit hinsichtlich der Steuer-
erklärungen derjenigen Personen statt, welche an Behörden,
öffentliche Korporationen, Organisationen der freiwilligen
Hilfstätigkeit usw. geliefert haben; von den General-
koiiiiiiaiidos werden zu diesem Zivecke den Vorsitzenden
der Berufungskoiiiiiiisfiviieii die Verzeiclniifse der Militärs
lieferaiiten mitgeteilt. Der Vorsitzeude der Veranlagnngss
koinniisfioii fordert schließlich nochmals zur Angabe der
Kriegsgewinue und zur etwaigen Berichtigung der abge-
gebeiieii Steuererkliiruugen auf, da nach § 72 des Ein-
kommensteiiergefetzes unvollständige und iiiirichtige Angaben
nunmehr iiiiiiachsichtig ftrasrechtlich durch die Gerichte ver-
folgt würden.

österreM-llngnrn.

st- Rufsifche und englische Blätter verbreiten andauernd
Niiircheu nun österreichifclzsungarischeu Friedensgelüstein

Das Wieiier .fl. K. Telegravhenifkorrespoudeusziirean ift
ermächtigt zu erklären, daß alle diese uud ähnliche Mel-
diiiigeii absolut nmoahr nnd glatt erfunden sind.

Ferner verbreitet das Wiener Blatt »Morgen« eine
Erklärung des Grafen Julius Audrassiz zu der Behauptung,
die iiiigarisihe Opposition verlange Frieden. Graf Andrassu
sagt: Wenn unsere Feinde auf innere Gegensätze in Ungarn
grosze Hoffnungen setzen, sv haben sie eine ebenso groge
Enttäufclzung erlebt. In dem Draiiia vvii Seraieoo kcuu
der Aiifchlag unserer Feinde gegen die Jutegrität unseres
Staates so deutlich zum Ausdruck, daß unser stiatriotisnius
jedes andere Gefühl iiz den Hiiitergriiiid drängte. Sicher
wüiifiht jederuiannFriedeu, doch nur einen guten Frieden,
geeignet, jenen Gefahren ein Ende zu machen, gegen die
getänwft werden muß. Weiizi es politische Gegensätze in
Ungarn gab und ivahrfcheiulich auch iti Zukunft geben
wird, so gibt es darüber keine Meinuugsverfchiedeiiheiten,
daß wir in diesem Kriege siegen müssen nnd daß dieser
Krieg die Grundpfeiler unseres Staates berührt. Unsere
Feinde täuschen sich gewaltig, wenn sie glauben, dasz auch
nur ein Teil der Ungarn ihre Aufgabe erleichtern wolle
oder werbe.

Bulgarien.

An der Grenze kam es zu heftigen Jiifaiiiuieustösxen
zwischen Bulgareu und Sei-beu. Es entstanden mehrfach
Geseihte, die Tote und Berwundete zur Folge hatten.
Nach Erklärungen von ttiafzgebeiider Stelle haben die nn-
erträglichen Quälereien der ferbischeii und griechischen Be.
hörden in Macedoiiieii zu Uuriihen geführt nnd in
Macedvnien »wvhnende Btilgareii zu Verteidigungsmask-
nahmen gebrangt. Es sei möglich, dasz btilgarifcheReserve-
offiziere dabei beteiligt gewesen feien. aktive foiaiere
fcheideii aus. da sie alle im Dienst stehen. Die ferbifche
Regierung soll bei dein biilgarischen Miiiiftervräfideuteii
gegen das (Einbringen von Kouiitatschis in (Serbien
pwiL‘ftiert haben. Die ferbifclte Rote verlange die Be-
strafung der Fuhrer des Uberfalls und drücke die Hoffnung
aus, daß die verantwortlichen Urheber des Atteiitats vers
hattet werben würden. Die bulgarische Antwort betont,
daß lediglich serbifche Aiigriffe auf biilgariscize Grenzpofteu
vorlägen und weist auf die ernsieii Folgen weiterer Be.
lästigungeu hin.

Dortugal.
x Aus Liffabon wurde gemeldet, daß es in Eoimbra

während einer Prozession zu schweren Anssiizreitungen
kam. Beim Borübergang der Prozession ivurden angeblich
aus einer Apotheke, in der. sich Demokraten oerfciiiinielt
hatten, Beleidigungen gegen die Regieruiigsauhäiiger ge-
rufen. Es iviirdeii Schiifse gewechselt und vier Bomben
geworfen, bie fiinf Meiifcheii verwundeteu. Das Hans
des Apothekers wurde zerstört.

«,Ilfks(ss·t.ü1so

x Ein Ansng aus der Note der Vereinigteu Staaten

«an Groszbritauuieu über die Haudelsstöruugeu zur See

zur Vernichtung des deutschen Handels nnb ber Zufuhr

nach Deutschland wird jetzt-veröffentlicht Die Rote weist
darauf hin, daß die eiiglifche Blockade etwas bisher nicht

Dagewefeiies einführen wolle, indem sie den freien Zu-

gang zu vielen neutraleii Häfen behindere, die zu hzockspkm

England nicht berechtigt sei. Das sei ein etnfchneidender

Eingriff in die souveräneii Rechte derjenigen Länder, deren

Schiffe diese Häfeii auffuchen. Wenn auch die Note an-

erkennt, daß große Veränderungen in der Art der Kriegs-

führung zur See vlatzgegriffen haben, so weise „fie doch

darciiif hin, daß esleicht durchfützrbar gewesen ware, deiti

rechtmäßigen chidel freie Dtirchfahrt zu und von

neutralen Häfen durch den Bloifadekordon zu verschaffen.

Selbst wenn die Feinde Englands sich nicht an das Kriegs-

reclzt halten würden, das von den Kulturstaateu anerkannt
ift, dann müsse doch an bie Grundsätze erinnert werben,

an die Euglaiid fich bisher immer sorgfältig gehalten habe

nnd Amerika könne sich deshalb nicht vorstellen, daß
England jetzt einen Flecken auf feine Handlungen fallen

lassen wolle. Die Rote gibt der Hoffnung Ausdruck, daß
die cinierilanifchen Schiffe auf der Fahrt nach oder von

nentralen Häfen keine Belästigiiiig erfahren werden« sofern

sie teine Konterbaude an Bord haben oder Güter, die be-

stimmt tiiid oder herkommen von Häfeii in blockiertem
feindlichen Gebiet. Schließlich drückt die Note bie
Meinung aus, daß England völlige Entschädigung geben

werbe, falls die iliechte der Neutraleii verletzt werben.

Lokales und provinziellen-
Mcrkblatt für den i-l. April.

i an 5" Mondaukgang
gglmgllljitiiftgrgcfna 6“ Mondiintergang 11“ V.

1705 Jurist »und Staatsmann Mori August v. Bethmann

Hollweg geb. —- 1824 Großherzogin Soplze von Sachsen-Weimar

geb. —- 1882 Generalfeldmarfdchali Alfred l raf o. Waldersee geb. —-

1885 Gelehrter Wilhelm o. . iiiiiboldt est. —- 1848 talienicher

Dpernkomponist Gaetano Donizettt ge t. —- 1852 D ter mil

Prinz von Schönaichccsarolath geb. — 1866 Maler Fritt

8’a V.
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' "_ ‘807 Naturforscher Eniti Adolf Rosziniisfler

sw- ß 'iig der Belgier, geb. -— 1807 Heinriiz o.
llbert, 5‘ ekretär des Reiihspoflauth gest.

erste einen,
se flir nriegbberlchte.

D “Mild". siu heransgegebenen Aiisielliuigsnaihrichtei
Kriegsniiniiter i.
bringen unter bis.
.fi‘riegohefihäbiglb‘
dem dringend alt «
Professor weinte-rieb-
des nachfteheuden Itqlcks
Kranken und ihre .Wü
Jn dein Erlaß heißt W u.
unbrauchbar foll nicht llalllls
Behandlung. Badekiirei.’ "im. .
Grad der Wiedcu·i)ersteilt.’«tl M Ostka Gliedes
stiiziiiiielten oder sonst »l»0l(lltlds. w erreichen.
Leistungsfähigkeit der Erki Mille-i sie ‘Der durch
blatt hat folgenden chllllllkk l.
veriviindting Verftiininieiie ober am fre
Gliedmaßen Behinderte kann Wlkdek arbei
er selbst den festen Willen zur Arbeit hat. .
keiner den Mut sinken lassen Hub an» feiner
zweifeln: er muß sich nur ernstlich l)t’«lttlten, de.
iorfihrifieu voll nachzukommen un » die im.

t bnngen mit Eifer und Ansdcuier b etreiden. 3‘. 6e.
fettige, bem ein oder mehrere liitliedmcsßen fehlen, {an
geeigneten künstlichen fGliedi die ihm die« Hi
verwaltung liefert, häufig. ja niciueus in seitieuisaltent Be
wieder tätig fein, wenn er sich genügende Mühe gibt, b
ihm Verbliebene in richtiger Weise auszunutzen nnd den« Mo
brauch der künstlichen Glieder zu lernen. cl. Und wer in!
feinem früheren Beruf nicht wieder tätig fein kann, kann
sicher in einem andern Beruf noch etwas leisten, nur man
er es sich nicht verdrießen lassen, mit Tatkraft und Fleiß sicit
in die neue Beschäftigung einznlebeu. b. Jeder, der es be-
darf. wird sachverständigen Rat für die Wahl feines Berufs
schon im Lazarett finden und nach feiner Entlassung
Gelegenheit haben. fnh in geeigneten Fachfchuleu usw. für
einen iietien Beruf vorzubereiten oder in feinen alten Beruf
wieder einznarbeiieu. 0. Jeder iziite sich darum, sich als ein
unnützes Glied der Gesellschaft zu betrachten: er fette von
Anbeginn feinen Stolz darein, trotz der für das Vaterland
erlittenen Verluste sobald wie möglich wieder ein fihassendes
und eriverbeiides Glied feiner Familie zu werben. 7. Es
veriiieide ieber. sei er verwandt oder befreunbet, einen Ver-
stiiiniiielieii in falfcbbetätigleiii Mitleid nur immer zu be-
dauern iiiid feine tdilflofigteit zu hel’iaaeu. Bei aller hera-
lichen Teilnahme richte er ihn vielmehr auf, ftärke er ilziii
das Vertrauen aitf eine heitere Zukunft, die Hoffnung auf
ein selbständiges Erwerbslebem wie es dank der heutigen
ärztlicheii .fi‘unit. dank der heutigen Technik und dank dein
sozialen vaterländifclzen Sinn»nuferes Volkes, der Arbeit-
geber wie der Arbeitnehiner, sur fast alle. auch die Schwerste
betroffenen, erreichbar ift. Oelfe ieder an seinem Teile
dann zkk Stark-r itser fahrt sum stell —- W, »W».»»»«

"‘ Deutscher Akkhrbctcith Clirisgrnppe Warizi.in«nnii.
Nach- einems altbewährsteu bekannten Ausspruch gehören
zum. «l(rti.egfiihreu voruelnulich drei Dinge: l. (Gelb, 2. Geld

einen Erlaß der Medizinalabteilung, ii

siden. bevor nicht durch geeignet
versucht ift. den böchftuiög

oder

'ten lernen, wen

‘l ärztiiche
twendizc

il ill

und 7). reiht viel Geld! Dies gilt auch für fedcn Verein,

ob gross, ob klein. Nach kürzlich zugegangeiier Mitteilung
der Hauptleitung nnfores Vereins, find viele Mitglieder
noch sitt list-s iifl‘i‘ Beitrage fiiffttldig geblieben. Mit der
nächsten Welnzeitnng wsird daher ein poftfcheck (5ais«ikarte)
beigefügt werben, mit ber Bitte, bie rückständigen sowohl
als auch die dies-jährigen Beiträge der ifanptsietie bes
IVelnvereiuS recht bald zuführen zu wollen. Nach-
trägiiihe Forderungen an's Breslau vom- provinzialverband

sind dann aber ziisrücbznweifen, wie nach Berlin bereits
bekannt gegeben wurde. Beim Verfandt der nichften
Doppelnumnmer ber „lliehr“ wsirtd ein Flug-blau beigefügt
fein, worin die deutschen Forderungen bezüglich Belgiens
als bleibender Bestandteil bes späteren Dentfcheii Reiches
erörtert werben, um. ben Mitgliedern Gelegenheit zu ge-

ben, über diese „frage. vor Beginn der Friedeiisberhand-

litngen nachzudenken und ihre Meinung der Hauptfteile

bekannt zu geben. Am« Schluss. bes .s‘lugblaiies wird dann

noch die Bitte aus-gesprochen, dem- chshrvereiu neue Mit-·

glieder zuführen zu helfen. Auch hierdurch helfen wir

bas Erbe Btismtarcks fördern, in dessen Zeichen das Jahr

1015 ist nnd bleiben wird.

"‘ Gemeinuiitzigkcit der tiiabattfparbereiue in der
Kriritszritn Die dem Verbande der Rabattfparof‘reine

Deutschlands Ei V. angehörendeu mm tzaiidelstfchggove-

eine haben in der schweren ·t(riegs:zzeit so recht ihren

wahrhaft geniteiuniiizigen Charakter offenbart. Keiner dieser

Seibsthsilfevereine bes kaufiiiäuuischeii und gennsrbiichen
Mittelstandes ist in der Kriegsfürforgetätigkeii zurückge-
blieben. Die ben verschiedensten Kriegsftirforgezwsecten

bis jetzt von ihnen zugefiihrten Spenden in lniremchside
belaufen sich auf über Zitczinw Mark. was darüber hin-

an's an Naturalien, fiebesgaben aller Art gefpeiidetwurde,

stellt ebenfalls einen hohen Gesamtwert dar. Dem Roten
Kreuz führten die Rabatt.fparvereine, abgesehen vonoieien
anderen Stiftungen, sowohl durch eine freiwillige Erhö-

hung der Rabattgewährung, alfo' aus eigenen Kräften,
iaiifende Mittel auf; fie wirken andererseits auf die Be-
völkerung ein, einen Teil bes ersparten Rabatts für die
edlen Zwecke bes Roten Kreuzes zu opfern. Auch dies
bringt laufend große Summen. Mit Erfolg wurde durch
die vereine bie uicittiaifiändifche Kredittiot bekämpft, fe-
woht durch Gründung von «l(riegskdedsiikaffen, als auch
Unterstützung solcher Uuternehiusungen. Der Verband uni-

ifliii 750"“ ii‘H’iiüiiÖielt‘ Kaufleute und Handwerker. Von
diesen stehen über munz im Kampfe für bas Vaterland.
Viele starben den Heldentod Manche Vereine haben ihre

im Felde stehenden Mitgliederl in Kriegstverficherungeu

eingekauft Den Angehörigen der Kämpfer wird mit Rat
nnd Tat Hilfe geleiftet, damit ihr Geschäft, bem der Ju-

haber entzogen ifl, iizxjhizefid der Krisgstzeii nicht zusfainiuiein

bricht. Die in den Vereinen vorgenasnnnieneGoldfammluug

bat gute Erfolge gebracht. Nach den bis setzt bei der

Gefchsäftsfiella in Hauntover eingegangenen Meldiingen zeich-

net-en die Rabattspanveirine ziers Reichs-itsriegsauleihe an-

nähernd eine nnb eine halbe Million Mark, genau

t.t.-t? din Mark.

« Beschäftigung und Uiitcrhaltiingsspiele für Ge-
urfendc. Vleliodi klagen die Verivnndeten über tange-
weile. Das tiefen in den Biicherii allein kann Kurzweil

nicht schaffen; bas lange Spaszierengehen, namentlich in den
Straßen, ift nicht zweckdieulich. Das Rote Kreuz beab-

flklillgt Daher, im- großen, namentlich in den von ihm ein-
gerichteten tiazaretten, eine planmäßige Beschäftigung
aller dazu geeigneter verwundeter und kranker Unter-

Offiziere und Mannfschaften einziileiteii und hofft, auf diese
Weise mancherlei Unzniräglichkeithn zu beseitigen oder ZU«
verhüten. Es erstrebt zugleich, den Pflegebefohlienen Ge-
legenheit zu geben, ihre Kenntiisisse atif beruflichem Gebiete

(fef-en, Schreiben, Banszeichnen, Stenographie, Buchführung)
zu erivseitem und zzu befestigen oder, wenn der durch die
Verletzung bedingte Körperzustand ("Erblinduug, Caulithd
Tähniungeu, Verlust von Gliedmaßen u. bgl.) einen Berufs-

est. —- 1875
gtephcn, der

Die vom preußischen
l

'l Mitteilungen aus der Berufsfiirsorge für
l

bie Druikfchrift .‚Si‘riiiweliiirforue“ von

ingewiefeu iitid zugleich die Berteiliing

kblattes an alle in Frage kommenden

ilienangehörigen angeordnet wird

‘“ a.: »in-te (i'utlaffnng aus dir-»n-
c-

trinin
Gebriiiiihsfähigleit des vng

e
Das Merk-

Kriegs-
sien Gebrauch feiner i

u
". Es foii daher

« Zukunft ver-
ll
il

ltzsi der-
it

wechsel fordert, die geistigen nnd technischen Vorbedin-

Lmngen fiir solchen ernsten Schritt schaffen zu helfen. „sie;

lich verhehlt sich das Rote Kreuz nicht, dafz auch durle

inehrftündigeu Unterricht und praktische Arbeit die vicve

fsreie zeit nicht aus-gefüllt werden kann, die den Kraut-in

vom friihen Morgen bis zum Beginn der Nachtruhe noch

bleibt. Bücher find vielfach in fürsorglicher tVeife bereits

seitellt Aber miit Recht erklären dsie Maniifchaften, daß

sllzfl vieles Les-en wseder ihren Neigungen noch ihrensptas

ltlgkeiten entspricht. Sie haben den dringenden Wunsch

nach U u terhaltu njgtsfpietkeir Diese zu erhalten,

wendet sich bas Rote an die Bevölkerung und namentlich

an die Jugend. Gar mancher Junge wird gewifz gern auf

ein Spiel verzichten, wenn er weiss, bat; dadurch einem

ivackoren Krieger eine zreude bereitet und Unterhaltung

geboten werden kaun. Die Eltern werden gebeten, llike

Kinder anzuhalten, hier ein vaterländisches Werk zu tun 

 

nnb ein Opfer zn bringen. Für die iiiaunschafthn in den«

- Honig ipijoiiikzszocizsiffof aufs umwinvfsiiwzzft Qttsll Ums

I ebenfalls erwünscht »für diese Klasse von Kranken inserdeu

Spenden an geeigneten Unterhaltungsspielen in der Sam-

« ineiftseiie vom Roten Kreuz, Berlin, potsdaineritrafze 50,

eingegeiigencmnneu.

o Pfahluiiifiheln zum Diingeii. Aus dem Nordfeebadf
Busnni wird geschrieben: Von unteren iirabbenfifiherw
werden hier täglich große Posten Bfahlmufihelu an"
Düinmngszwecken heraiigebracht. Jiiiereffant war der-f
Anblick am hiesigen Hafen, wie etwa M0000 Pfund.
lagerten, bie zum großen Teil von Gemüfebcuiern abgeholt
‘nirben, wovon einzelne itltlis bis 400000 Pfund ab-

ic sitotsea haben. rund ins-i weiteren Verlaub eignen
nickt die "Binhimnicheiu. ‚i
fnb. Ländliche Arbeit an Souus und Feiertagen ge-
O « Der Kölner Kardinal-Erzbischof v. Hartmann

ftaitet. ie Anordnung, durch die gestattet wird, daß im
erließ ein. nf den Mangel an Arbeitskräften dort, wo es-
Hinblick a ift, an allen Sonn- und Feiertagen, mit Aus-
erforderlicb ftersvnittages und des sBfingftfonntageis, sowie
iialuiie des D.
des Fronleichnc
Frühjahrsbeftellti
lanbnis kann out
Familien Gebrauch
daß hierdurch auch
Leute rechtzeitig nnd
iiud Rektoreii sollen di.

nnsseftes. alle ländlichen Arbeiten für die
sisz verrichtet werben. Von dieser Er-
h zu Nutzen anderer als der eigenen
gemacht werben. Der Kardinal hofft,

bie Acker der sogenannten kleinen«
gut verforgt werben, Die Pfarrer
e Glänbigen ermuntern, sich mit

» sigeu Familien anzunehmen, die
besonderer Sorgfalt beriet. vvii Familieninttaliedern am"
wegen der Einberufung ""o
meisten der Hilfe bedürfen. .nm.kt. r8 n
‚o Beschränkung des flink swu hVOstpltlletietitlmmlcå

Litnderin Die Annahme « ‘ica, Griechenland “bei“.
Argentinien, Rolnmbien, Costa W hrea flibhcn) M ben
italienischen sivlonien tBenadir, Ernte Simmäm nebftebenr'
ländifiiszndien, Pauania, Paragnath 'an nnb 93c ‚m
Baleareu und Kanarifclten Eintritt. Uruar » SDie lileanela
muß bis auf weiteres eingestellt werbe. . wäl "b b“
letzten Zeit nach diesen Ländern abgesandten " » giscfn bb“
Beförderung augehaltenen Pakete werden de. g” e't' ern
wieber zugestellt werben. Wegen des ”Bot rachftiid.
verkehrs erteilen die Voftanftalten Auskunft. -..

wo l'md die piratenP
Deutschlands gutes itiecht im leBovt-.tkriea.

Von uiaßgebender Stelle werden die folgenden Ans-
führungeu zum deutschen ibBootKrieg gegen Englands
Handel verbreitet:

Wie großen Eindruck in England die Versenkung des
ersten Paffagierdanivfers gemacht hat, wurbe neulich schon
betont. Daiieriid schließen fich an den Vorfall die nn-
siniiigfteii Erörterungen nnd Besclzinwfungen in der sBreffe.
Während man sonst fizftematifch in fast allen Kriegs-
nachrichten bie Tatsachen fälschte, wird das diesmal nur
in geringem Masze getan, im Vordergrund steht vielmehr
jetzt der- Versuch einer iiiechtsverdrehung der allerdings
alles umkehrt, was bisher Rechteus war, und darum
niedriger gehängt werden muß.

Unsere iliiterseeboote haben den Auftrag, sich eng-
lifcher Schiffe zu bemächtigen, wo immer sie können,
genau wie jedes andere Kriegsschiff. Das ift Bölkerrecht,
Seebeuterecht immer gewesen nnb noch heute. Jeder
Kriegfiihrende darf Eigentum des Gegiiers und feiner
Staatsangehörigeu ohne Entschädigung durch Kriegsschiffe
wegnehmen, iiitr auf neutralen Schiffen ist feindliches
titrivateigentnni frei, wenn es nicht Konterbande ift. Dieses
tbecht üben unsere ijlnterseeboote aus. Sie ivolleii das
feindliche Gut haben, nicht Menschen, die damit zu
tun haben, Schiffsbefatziiiig oder Falzrgäfte, denn
wir führen iitir mit Menschen .fl‘rieg, bie anr
bewaffneten Macht gehören, nicht mit anbern. Dem-
ei:«f:s:«echeud lesen ivir iti den Zeitungen zuerst vom An-
l:altc.v feiiidliclzer Fahrzeuge, von ihrer Uiiterfuclmug, von
der Aufforderung an Befatztiiig nnb Falzrgäfte, das Schiff
zu verlassen, und daiiit von der Versenkung. Diese Ber-
nirbtung von sBriten ist erlaubt, wenn infolge Annälzerung
feindlicher Schiffe die Beforgiiis einer Wiederiialzine be-
fieht, wenn die Überführung der Vrise iiaclz einein sicheren
Plan nicht ohne Gefahr geschehen kann, oder wenn bei
Erhaltung der sBrife zdie eigene Sicherheit des Raiunes
schisses gefährdet ift. Alle drei Fälle sind für nufere
interfeeboote gegeben, fie finb alfo baranf angewiefeu,
feindliche Schiffe, die sie nehmen, an vernichten.

Daß wir das nicht ohne Rot tun, ift außerdem selbst-
verständlich, denn wir möchten doch natürlich wertvolle
Schiffe lieber in unsere Häfen bringen. Run wendet sich
das Blatt. England, erbost durch die empfindlichen Ber-
luste, die es erleidet, weist die Fnlzrer seiner Haudelsschiffe
an, bie Kriegsschifo unsere Unterseeboote, zu rammen,
also sich deren Anordnungen zu widersetzen, sie anziigreifeii,
setzt Prämien dafür aus nnb rüstet Haiidelsdaiiwfer mit
Geschzitzen aus zu demselben Zweck. Es ist Völkerrecht
immer gewesen, daß ein Schiff dadurch, daß es sich
einem Kriegsschiff widersetzt, immer der Aiifbriiigtiiig
oder Wegnahme ohne weiteres anheimfällt. Mit dem
Erlaß einer allgemeinen Anweisung an die englischen
Handelsschiffe und mit der Mitgabe oou Kanonen war
fedes englische Schiff ohne weitere Formalitäteu verfallen.
Und nicht nur dasl Wer ohne der bewaffneten Macht
eines» Staates anzugehöreii nnd olziie als solcher kenntlich
zu fein, feiudfelige Handlungen gegen Angehörige einer
anderen bewaffneten Macht —- UsBoote — vornimmt, ist
ein Freischctrler —- Franktirenr -—- nnb gehört von Gott
iiiid Rechts wegen an den Galgen, findet also auf dein
Meeresgrund noch ein viel zu ehrenvolles letztes Lager. Und
wenn man sie uniformiert. gut, so sind fie als Angehörige
der bewaffneten Macht ehrlichein Tode verfallen, und
man wird sie retten, soweit man irgend kann. Das
Unterseeboot wird das aber meist nicht können, weil es
solche Befadnna felbft nicht aufnehmen kann und ihm



andere Möglichkeiten durch die Gefahr au feindlichen
Handlungen entschlossener Handelsschiffe nicht gegeben sind.
Und wenn englische Schiffe unter fremder Jlagge mit
solchen feindseligen Absichten fahren, wollen wir uns er-
innern, daß Schiffe, die eine Nationalflaage ufiirpieren
und unter derselben Gewaltakte ausüben, sich nach Völker.
recht der sogenannten uneigentlichen Piration schuldig
machen, also Piratenfahrzeugen gleichgestellt sind. Da
sind die Piraten!

Und die unschuldigen Passagiere? Wenn fie auf eng-
lischen Schiffen, die so, wie geschildert, handeln, fahren,
dann müssen sie wissen, in welche Gefahr sie sich begeben,
und wenn sie es trotzdem tun, bann kann man nur sagen:
Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um!“ Dazu ist

bekanntgemacht, welche Gebiete als Kriegsgebiet anzusehen
sind. Wahrscheinlich besitzen alle diese leichtsinnigen
Passagiere keine Kenntnis von dem, was englische Dampfer
jeder Art tun, oder kennen nicht die Folgen, die für den
harmlosen Passagier daraus entstehen. Wenn England die
Verantwortung dafür übernehmen will, sie ahnungslos
auf seine im Kriegsgebiet kämpfen wollenden Schiffe
heraufzulassen, mag es sie tragen. Die Ärmsten, die dann
nur durch Schaden klug werden können. sind zu be-
dauern, aber helfen können wir ihnen leider nicht.

Die Wissenschaft und der Krieg.
Kriegsverichärfende Erfindungen.

»Der Wissenschaft haben wir es zu verdanken, wenn
der Krieg immer morderischer wird.« Das ist nicht etwa
ein geistreicher Einfall, sondern die wohlerwogene Ansicht
eines wissenschaftlichen Blattes, des »Times Engineering
Siipplement«. Es wird hier mit dürren Worten dar-
gelegt, daß man heutzutage nicht bloß besser und rascher
reist als vor einem halben Jahrhundert, sondern auch
bester und sozusagen wissenschaftlicher tötet als szuin Bei-
spiel noch zur Zeitdes deutsch-französischen Krieges.

. Jede neue Erfindung der Technik — heißt es dann
weiter — hat, wenn sie auch direlt nur zivilisatorische
Zwecke verfolgen mag, die Kunst der Kriegsführung furcht-
barer gemacht: die Transport- und Verkehrsmittel sind
sowohl hinsichtlich der Schnelligkeit wie hinsichtlich der
Sicherheit des Betriebes vervollkoniiiiiietworden, so daß
man jetzt mit Leichtigkeit natürliche-Hindernisse wie
Meere, Flüsse Und Berge, überivindetss dazu kommt noch,
daß die Wissenschaft dem Menschen« "mächtige Naturkräfte
dienstbar gemacht hat. Der Unterschied zwischen dem
deutsch-französischen Kriege iind«·dem jetzigen Kriege ist
kaum noch auszudenken ·»J"m Jahre 1870 waren
viele vwissenschaftliche Erfindungen, die in dein
geaenivartigen Kriege -eine unermeßliche Bedeutung
haben, wie lenkbare Luf-tschiffe, Flugzeuge, Aulomobile,
Unterseeboote, Torpedos Telephon, drahtlose Telegraphie.
entweder gänzlich unbekannt oder doch noch im Kindheits-
stadium und bei allen-diesen Erfindungen dachten die Er-
siiider in erster Linie wohl nicht an Bedrohiing. sondern
an einen neuen Fortschritt der Zivilisation. Die Ent-
deckungen der· besonderen Eigenschaften des Stuhls sind
in neuerer Zeit für die Herstellung von Schifsspanzern,
Kanonen und andern Kriegswerkzeugen ausgenutztwordeiu
die Forschungen, die zu diesen Entdeckungen führten. waren
aber durchaus nicht »kriegerischer Natur«: man dachte
hierbei hauptsächlich an den Bau von Schiffen und Brücken
und andern Kulturwerken, die geeignet wären, den Handel
und das Wohlbesinden der Völker zu fördern.

Ja sogar die Tätigkeit der Wegebauiiigenieure ist all-
mählich und natürlich ganz unfreiwillig aus dem Fried-
lichen iiis Kriegerische hinübergeleitet worden: man hat
neue Straßen angelegt, damit der Verkehr von Land zu
Land sich glatter abwickle, und diese selben Straßen haben
nun die Armeen furchtbarer gemacht, denn die Soldaten
können rascher an ihren Bestimmungsort gelangen, und
Munitionen und Lebensmittel, die sonst vielleicht tagelang
auf sich hätten warten lassen, können heutzutage innerhalb
weniger Stunden dort sein, wo sie gewünscht und gebraucht f
werben.  

Nah und fern.
O Durch echereien bei den anierikaiiifchen Waffen-

Iieferungenft Die Verbündeten haben sich in der letzten

Zeit genötigt gesehen, die Kommisiare, die sich zur Uber-

wachung der Waffenlieferungen in Nordamerika befanden,

durch andere Persönlichkeiten zu erleben, weil« sie zu viel
in ihre eigene Tasche gearbeitet hatten. Sie hatten so
hohe Kommissionen verlangt, daß die Wasseiifabrikeii, um
nicht mit Verlust zu arbeiten, schlechtes Material liefern

mußten. Das wird von den Fabrikanten offen zugegeben.

An den Durchstechereien sollen Engländer, Franzosenund
Russen beteiligt fein, so daß sie sich·gegenseitig nichts
vorzuwerfen haben: vielfach hatten die Kommissareder
verschiedenen Länder sogar zusammengearbeitet in dieser

saubern Weise. Die Untersuchung schwebt nach, burfte sich

aber bald zu einem lieblichen Skandal entwickeln.

G) Lacktrinker in Ruleaiid. Der Mailänder »Secolg«

berichtet. daß nach dem Verbot des Alkoholgenusses in

Rußland dieGewohnheitssäufer zu Ersatzmitteln greifen.

Der Verbrauch von Kölnischein Wasser ist sehr gestiegen:

die Armen begnügen sich mit denatiiriertem Spiritus.

Nicht wenig Erkrankungen entstehen durch den Genuß noch

schlimmerer Surrogate, wie flüssiger Lackfarben usw. Um

zu verhindern, daß der Durst nach »Alkohol in den

Apotheken befriedigt werde, hat der Prasekt von Peters-
burg den Verkauf von über 30 Gramm Alkohol ent-
halteudeii Medikauienten ohne Rezept verboten.

o Die englische »Hcilkiiche«. Unter der Überschrift
»Komfort an der Front« berichtet »Dailv Telegraph«, daß
in England einige Motorfeldküchen fertiggestellt worden
sind, die unter dem Schutze des Roten Kreuzes fahren
sollen. Um diesen offenkundigen Mißbrauch des Volkers
rechts zubemänteln, sitzt neben dem Chauffeur ein Prediger
der Heils-armen ferner werden alle zur Kommunion er-
forderlichen Gegenstände, Altar, Kelch usw. mitgeführt.
Unsere Feldgrauen werden natürlich sich nicht an dieses
Rote Kreuz kehren, sondern den Heilsküchen gehörig in die
Suvpe spucken, nachdem fie sie mit blauen Bohnen ge-
pfeffert haben. .·-.. '2': .-

_GJ Pockeiifeuehe in Petersburg. Ein aus Petersburg
heimgekehrter norwegischer Arzt, der in iiiußland Studien
an den Kriegsverwundeten gemacht hatte, berichtet, in
Petersburg waren bis heute 400 Erkrankuiigen an Pocken
iestgestellt. Die Epidemie scheine außerordentlich schnell
am sichzu greifen. Ebenso seien Typhus und Cholera
seit einigen Wochen in Petersburg und Umgebung
epidemisch aufgetreten. wenn auch nicht in dem Maße wie
die Poeten. Es werde nicht leicht sein. die Anstectunass
iefahr von Skandinavien seriizuhalten, sobald warmes
Weiter eintrete. Es sei deshalb notwendig, schnellstens
ivrdeugende Maßregeln zu treuen.

0 Der Eiserne Bliinienteiifel. Auch Jnnsbrucl erhält
jetzt einen »Mann im Eifen«, und zwar in der Gestalt
eines Soldaten, der mit seinem Gewehr wuchtig zum
Schlage ausholt. Die Skizzen stellte s‚Brof. Egger-L«ienz
zur Verfügung, die Soldatensigur führt der Unteriager
Johann Enrich aus, ein Grödner Schnitzer, der augen-
blicklich Militärdienst tut. Die Figur soll die Bezeichnung
»Der Eiserne Blumenteufel« erhalten, entsprechend der
ehrenvollen Bezeichnung, welche die Ruser den mit Edel-
weiß geschmückten Soldaten des 14. Korps wegen ihres
tapferen Verhaltens beilegten.

«- "—_ ‚o.ü’. la
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G) König Georg von England als Borkiiinpfer gegen
die Trunksucht Zur Bekämpfung der in England weite
Kreise beherrschenden Trunksucht will der König von Eng-
land mit gutem Beispiel vorangehen. Jn einem Schreiben
an Llond George erklärte er, daß er den Gebrauch samt-
liener alkoholiicher Getränke aufgebe und auch ihren Ber-
br.s-ii.sii im königlichen Haushalte verbiete, damit es zwischen
reich nd arm keinen Unterschied gebe.

 

 

Bunte Zeitung.
Spcifcöl aus Weintr« .rernen. Zu den vielen

pflanzlicben Ölen. bie bie ständig wachsende Margarine-
industrie als Rohstofse verbraucht, gesellt sich ietzt als für
diesen Zweck durchaus geeignet ein Öl aus Weintrauben-
fernen. Jn der weinreichen argentinischen Provinz
Mendoza, wo jährlich weit über 300 Millionen Liter Wein
erzeugt werden, hat man jetzt eine Fabrik zur Olgewiniiung
aus den Traubenkernen errichtet, die bereits 5000 bis
6000 Zentner jährlich zu pressen vermag. Der Preis des
reinen Ols beträgt etwa 50 Mark für 100 Kilogramm.

» Welcher Heringsfang in deutschen Gewässern. Wie
die Kolnische Zeitung aus Kiel meldet, fallen die Fisch-
zuge,»nach»dem die Herings- und Sprottenzüge die deutschen
Gewasfer in noch größerer Stärke erreicht haben, so reich-
lich aus, daß die Bevölkerung die Fische nicht verzehren
kann. Da sie sich nicht räuchern lassen und somit nicht
als Dauerware weit ins Binnenland versandt werden
können. musien große Teile der riesigen Fäiige aufs Land
gefahren und als Dünger der Brotversorgung dienstbar
gemacht werden. Voraussichtlich bringen die weiteren
neuhiahrszuge größere und fettere Heringe, die für
Raucherzwecke geeignet sind und somit auch im entferntesten
Binnenlande als Nahrungsmittel dienen können. Die
Preise sur Heringe und Sprotten sind ungewöhnlich
niedrig. vLandleute kauften geringwertige Fische für
80 Pfennig den Zentner als Dünger. —- Sollten sich
nicht»doch Mittel«uiid·Wege finden, diesen Überreichtum
an Fischen auch in frischer Ware dem Binnenlande zu-
ganglich zu „machen? Das würde sicher überall mit
Freuden begrußt werden.

citeiaiisciies.
— Jm Unterfeeboot an den Feind lautet

der Titel eines überaus fesfelnden und belehrenden Unf-
faties über bas sieben an Bord dieser von allen Völkern
gefürchteten deutschen Krieggwaffe Wir lernen in diesem-
Urtikel den Dienst an den Maschinen, den Dienst an den
Torpiodorohren kennen, wir erleben die fpannenden Augen-
blicke in der Torpedierung eines englischen Schiffes. Diesen
interessanten Text, durch feltene, lehrreiche Bilder unter-
stützt, eine trefflich-e Zugabe zu deni erklärenden Wort,
finden wir in BongSs illustrierter Kriegsgeschichte »Der
Krieg 191ck—15 in Wort und Bild« iJDeutfcheS Verlags-
haus Bong 8c Co., Berlin W. 57, Preis jedes Heftes
30 Pf.), von dem soeben die neuesten Hefte — 20—21 —-
erfchienen sind. Jm ersten Teil, der eigentlichen Kriegs-
gefchichte, finden wir die die Welt in Erstaunen fetzenden
Kämpfe der an Zahl fchwsachen deutschen Truppen gegen
die ungeheuren ruffifchen Massen bei Blone, in der Um-
gegend von Warfchau und Jwangorod, in Oftpreufzen, bei
{omega unb bei Kutno, um nur einige Namen zu nennen,
geschildert. Tiber dank der genialen Führung eines Binden-
burg und feiner Generäle wird ein Sieg nach dem andern
erfo-cht·en. Jntereffante Bilder, Sklizzen von Feldzugsteili-
nehm-ern und Karten geben ein lebendiges Bild von dem
gewaltigen Ringen deutsch-er Kraft und schmücken auch diese
Hefte aufs fchönfte. Im zweiten Teil sei auf die bedeu-
tungsvollen Artikel »Winterkämpfe im Obere"lfaß.«, „man.
liche Erlebnisse in Flandern«, »Die Siegesbeute in der
Winterfchlacht in Mafuren«, »Der Schneefchuh im Krieg-e“,
»Der Suezkanal«, hingewiefen. Auch diese ertikel, die
zumiteil Briefen der Feldzugsfteilnehmer entnommen sind,
find reich mit Bildern geschmückt und zeigen auch ihrer-
feits, dafz der Verlag alles aufgeboten hat, um BongS
illuftrierte Kriegsgefchichte fo interessant und vielfeitig als
möglich zu· gestalten. Die beigegebenen farbigen Kunst-
beilagen von zwei unferers ersten Militärmaler dürften we-
sentlich beitragen, dem Werke viele Freunde zu schaffen.
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geialleiieii Beiden.

das schönste Hndenkea.
Da es ihnen allen nicht vergönnt ist

das Grab ihres ceneieii

im eigenen Beim
eine bleibende Erinnerungsstätte zu sichern.

die Photographie unter Glas anzubringen.

P. Hauch s- 00., Dresden, Prager Strasse 52
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2 Zimmer,
—— “_—

Ehren-Gedenktafel

Für Eltern, Geschwister, "Ehefrauen, Bräute und Anverwandte-

aufzusuchen, so ist es für Jeden ein Bedürfnis, seinem Lieben

Die Tafel ist 50i4o cm gross, kunstvoll ausgeführt, kein

Papierbild, sondern imit. Bronce. In der Mitte der Tafel ist

Preis mit Verp. tranko 7,50 Mk. —— Zu beziehen durch

Küche iiiid Beigelaß bald oder später zu
vermieten. Warmbrunn, Hemis-
dorfcrstr 46. bei Malerinstr. Nietzner.

Wotan-sung
2 3immer, Entree, Wasserklofett,
Nebengelaß mit Kochgag, elektrisch
Licht, event. 3 Zimmer nur an ganz
ruhige Mieter 1. Juli oder früher
zu vermieten

Herischdorf, Deutsche Rolonie 12

Saatliartosfeln
frühe. mittelfrühe und späte Sorten,
Speise u. unfortierte Kartoffeln
fowie Runkelrübeii gibt ab, so-
lange der Vorrat reicht

P. Winkler, Herifchdorf

 

 

 

 

Feinste Schlesmiusbolsteiiieri
Tafel - Butter
zuin billigften Tages-preise
Hans Wendt, Nachf.

auftritt, (Schl.-Holstein).  und Umgebung. Gcfl
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Als tüchtige

Ausbcsserin
Wäfiheniiheriii u. Hausfihiieideriii
empfiehlt sich gebildete Frau bei beschei-
denen Ansprüchen ins Haus, Wariiibriiiin

Aiifragii unter
V. G. 2 an bie Geschäftsstelle d.V1.

Strohhüte und i
Panamas ,

für Damen nnd Kinder
werden zum Fliehen und
Unipreffeii angenommen
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Deutsche Frauen und Madchen!
Zum Geburtstage Sr. Majeftät bes Kaisers haben

sich vielle deutsche Frauen zufammengefunden in dem in-
nigen Wunsche, ihm- in diesem- ernsten Jahre, das ihm
eine fo schwere Bürde auferlegt hia-t, eine besondere
Freude zu bereiten. Wir hoffen dieses zu erreichen, daß
auch wir Frauen trotz all’ bes: Seibes, das der furcht-
bare Krieg uns gebracht hat, mit vollem Vertauen und
in unwan-derarer, ehrerbietiger Anhänglichkeit auf ihn
blicren'.

Gleichzeitig wollen wir eine

Kaiser Wilhelm-Sonn deutscher Frauen
sammeln, die dem» Kaiser für vaterländifche Zwecke zur
freien Verfügung gestellt wenden soll. Sicher wird jede
deutsche Frau es als Ehrensache betrachten, dabei nicht zu
fehlen.

Wir fordern alle deutschen Frauen und
Mädchen ohne Unterschied bes Standes auf, sich an
der Sammlung der Namen und der Spende zu beteiligen,
«damit die Kundgebung möglichst eindrucksvoll wird.

Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Banken,
bei Vorstandsdamen der Frauenvereine und bei Ver-
trauens-perfonen, welche auch für die Verbreitung bes
Aufrufes durch die Ortspreffe sorgen. Nur dann kann
etwas Großes gelingen, wie es ficher bem Wunsche der
deutschen Frauen entsprechen würde.

Die Beträge werden an die Depositenkaffe der Darm-
fiädter Bank in Berlin-Zehlendorf, Hauptftnaße, abgeführt,
bie Bogen mit den Namen, auf die besonderer Wert ge-
legt wird, an das Gymsnafium in Berlin-Zehlendorf.

Der Arbeitsausfchufz:
Frau Gyiiinafialdir. Eimer, Frau Ministerialdir. baue,

Berlin-Zeh!endorf. Berlin-Zehlendorf.

Frau (bei). Regierungsrat Nichter,

Berlin-Zehlendorf.

Spenden werden auch in der Geschäftsstelle der »Mach-
richten uiid Tageblatt« entgegengenommen, worüber öffent-

lich quittiert wirb.
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(22. Forikediiiigd - · « tNachdtiick Verbotend
· Anders zeigte sie sich im Hause: da trat an die Stelle
der stolzen Zurückhaltung ein fast demütiges, kindliches
til-Ieise uns-i das besonders in Georgs Gegenwart, es war
wie ei- ‘Dienen, eine beständige stumme Abbitte, und wer
es Sie-me- beobachtet hätte, der würde bemerkt haben, daß
Eikei- davoii nicht unberührt blieb, der würde in seinem
est unserem!) auf fie gerichteten Blick den fortwährenden
Fraan seines Jnnern gelesen haben.
» Ein fast täglicher Gast im Reinbachschen Hause war
ever-; via-i weichen. Wenn auch niemand zu ihm von den
Beziehunan, die zwischen Erna und Georg bestanden
hatten, gesprochen, so schien er doch nicht ganz ohne
Ahnung derselben geblieben zu fein. Er behandelte Erna
mit einer an Schonung grenzenden Rücksichtnahme, aber
sein ivärnieres Empfinden neigte sich offenbar der alten
Freundin Martha zu, mit der er, wenngleich diese Erna
bei seinem Besuche, vielleicht aus einer inneren Abwehr,
immer um sich zu halten suchte, doch manche Stunde des
Alleniseins fand. Vielleicht hatte das feine instinktive
Gefühl für Herzensregungem das man dem weiblichen
Geschlecht nachsagt, auch Erna verraten, was in der Seele
der alteren Freundin vorging, und da ihr ihr Zimmer
neben dein Marthas eingeräumt war, so ergab es sich
ganz natürlich, daß sie die beiden öfter allein ihrer Unter-
haltung überließ, ohne daß dadurch die Forderungen der
Koiivenienz wesentlich verletzt wurden. —

Jn den Salons der Komtesse fand eine große Abend-
gesellschaft statt, zu der auch die Familie Reinbach und
Erna geladen waren. Georg war zurückgeblieben und
hatte es unentschieden gelassen, ob er später nachkommen
werde, der größte Teil der Eingeladeiien schien schon ver-
sammelt, als der alte Baron mit den beiden jungen Damen
eintraf. Die Sperren, deren viel weniger als Damen
waren, standen nach der seltsamen Sitte, den Tee in dieser
Stellung einzunehmen, mit ihren Tassen umher, während
die Damen in Gruppen oder paariveise auf den seidenen
Polstermöbeln Platz genommen hatten. Die Kvmtesse
unterzog sich in Afsistenz ihrer Tante in der ihr eigenen
bezaubernden Liebenswürdigkeit den Pflichten der Haus-
frau; sie eilte dem Baron entgegen und bewillkommnete
ihn in zuvortvmmendster Weise. Während sie ihn einer
Gruppe von Herren zuführte, wußte sie Martha sehr
geschickt in ein Gespräch zu verwickeln und unter diesem
zu einem Sofa zu einigen Damen zu führen, was diese
glsfteine zarte Rücksicht auf ihr Fußgebrechen sich deuten
ur e.

So stand Erna einen Moment isoliert in der Mitte
des großen Salons. Sie wollte Martha folgen, aber diese
war von den Damen sofort in Anspruch genommen und
es war gerade kein Platz in ihrer Nähe frei, auch erschien
es ihr etwas kindisch, sich an die Fersen der älteren
Freundin zu heften, als ob sie für sich allein jeder Selb-
ständigkeit entbehrte. Sie wandte sich einer Gruppe von
jungen Damen, die sie irgendwo an anderer Stelle ge-
troffen, zu, aber diese veränderten merkwürdigerweise
gerade in diesem Augenblick ihren Platz sie schienen die
  

Annäherung nicht bemerkt zu haben, und Erna sah sich
wieder isoliert. Sie näherte mit einer unangenehmen
Empfindung sich einer Causeuse, aus der zwei "altere
Damen saßen, denen sie ebenfalls schpn bei fruherer
Gelegenheit vorgestellt worden war, und machte ihr
Kompliment, aber man bemerkte es nicht, so eifrig war
man im Gespräch, was sonst in Gesellschaft, wo man. 1a
gerade zur gegenseitigeii Berührung zusammenkommt, nicht
so zu sein pflegt. Sie wiederholte ihren Gruß, man
beachtete ihn auch diesmal nicht, wohl aber glaubte Erim
zu bemerken, wie die eine der Damen mit einem Seiten-
blinzeln zu ihr hingeblickt.

Jn dem Mädchen zuckte plötzlich ein iaher Verdacht
auf —- sollte in diesem Verhalten Methode liegen? Jhr
Stolz bäumte sich mächtig in ihr gegen diesen Gedanken
auf. Sie wandte sich einer dritten Gruppe.von etwa vier
jungen und einer alten Dame zu und blieb diesmal nicht
aus halbem Wege stehen, sie wollte Gewißheit haben und
redete die Damen mit irgendeiner gesellschaftlichen Phrase
an. Ein nicht zu beschreibender Blick der Damen unter
sich — ein kühles Messen der Sprecherin —- eine noch
kühlere, ganz knapp bemessene Antwort der einen — und
dann verschwand plötzlich eine nach der anderen unter
irgendeinein Vorwand und Erna stand wieder allein, von
der Röte der Scham, des Zorns übergossen, und mit auf-
steigenden Tränen kämpfend. Und die Szene war nicht
unbemerkt geblieben, ein Blick nach der Seite zeigte ihr
verschiedene Augeiipaare, die kalt uiid triumphierend mit
boshaft lächelnder Gesellschaftsmiene auf die Alleinstehende
gerichtet waren. „ «

Die Lichter fingen vor den Augen der also Gedemutigten
zu tanzen an, ihre Haltung wurde unsicher, sie sah die
Komtefse in ihrer Nähe und wollte auf dieselbe antreten,
bei ihr, als der Wirtin, Schutz zu suchen, aber mit einer
geschickten Wendung entwich diese nach einer uanderen Seite
und sie stand, während einer verhältnismaßigen Stille,
die durch ein Zischeln nur noch ominöser wurde, voll-
ständig isoliert in der Mitte des Salons, in dem sie dann
plötzlich sich dem süßlich lächeliiden Gesicht Herrn von Saal-
selds gegenübersah, der mit einer prächtig gemachten Über-
raschung mit lauter Stimme und einer unverkennbaren
vertraulichen Miene die Worte sagte:

»Ah, welche Überraschung, hier an diesem Ort, mein
wertes Fräuleins Oder täusche ich und)?"

Der alte Baron, der nicht weit von der Stelle stand,
hatte die Worte gehört, er sah die exponierte Stellung
Ernas, die boshaften, erstaunten tragenden Blicke ringsum,
er sah die behende schlanke Mädchengestalt wanken und
wollte hinzutreten, um sie zu stützen. Aber ehe er und
Herr von Saalseld, der gleichfalls schon seine Arme öffnete,
dazu kommen konnte, war» eine kleine weibliche Gestalt
schnell an Ernas Seite geglitten, ein Arm legte sich liebe-
voll tun fie und die Stimme Marthas, die sich deschwichtigend
und ermutigend wie himmlisches Manna auf die schwer-
gekränkte Seele legte, sagte zu einem gerade vorüber-
gehenden Diener: _ _ ______,4o i‘m-2.23.... .-..-. . .. -8.— . ...--—----



»Meine Verwandte ist unwohl,
Wagen rufen lagen?

« Jetzt trat die Kot-treffe mit einer anscheinend bestürzten
jMiene hinun- sie halt unter Prrsicherungen lebhaften Be-
sdauerns das junge Mädchen hin-ausführen und stellte ihr
;, eigenes Ziumier zur Verfüas » , damit sich die junge Dame
dort erholt-. Es We gern schnell vor-übergehen und
iman solle doch das pans darum nicht gleich verlassen usw.
zAber Erna Mir, ‘obaic sie nur den Solon mit dem grellen
‘ßiriuei'giang. ver ch in so vielen grausamen, schadenfrohen
Gesichtern gen-regelt verlassen, ihre Haltung bald wieder-
gefunden, sieu rotes mit stolzer Gebärde die Hilfe der
jtiomteise zuruck und ging mit Martha nach der Garderobe,
wo beide sich in ihre Mäntel büllten, um dann in dem
Finger-dessen herbeigerusenen Mietwagen nach Hause zu
a ren.

s Der alte Baron hatte noch ein Weilchen in der Gruppe
der Herren verweilt, er wollte sich den Schein geben, als
zware nichts besonderes geschehen, aber in seinem Gesicht
jlag etwas Starres, wie Versteinertes, und seine Haltung,
die allerdings schon sonst sich nicht durch Elastizität and
zeichnet-e, hatte etwas geradezu beängstigend Empor-
-gezogenes, gleich seinen Augenbrauen. Man mußte un-
willkürlich Mitleid mit dem alten Mann haben, der hier
an seiner empfindlichsten Stelle getroffen worden, dem
etwas geschehen war, das er selbst noch nicht fassen, nicht
begreifen konnte. Die Stellung, der Ruf in der Gesell-
.schait, die Meinung derselben war der Baal gewesen, dem
er sein ganzes Leben mit der peinlichsten Gewissenhaftig-
keit gedient, und nun hatte diese Gesellschaft es ihm so
gedankt, sie hatte in eklatanter Weise ein Mitglied feines
Hauses vor seinen eigenen Augen desavouiert, ohne Rück-
fußt, ohne Schonung auf ihn. Es war zu viel.

Am anderen Tage um die Mittagszeit ließ der alte
Herr die Eauipage anspannen. Er hatte noch sorgfältiger
wie sonst Toilette gemacht und bot in dem schwarzen
Gesellschaftsanzuge mit der weißen Binde, mit seinem über-
wachten blassen Gesicht, das während dieser einen Nacht
um Jahre gealtert erschien, fast ein gespenstisches Aussehen.
Nur die Haltung war straff und steif wie sonst und in
dieser betrat er·das Empfangszimmer der Komtesse, in
das nach kurzem Warten diese in Begleitung ihrer Tante
eintrat. Sie wollte sich den Schein der Unbefangenheit
geben und mit diesem richtete sie an den alten Herrn in
liebenswürdigem Tone die Worte:

»Ah, wie gütig, Herr Baron, Sie kommen gewiß, uns
mitzuteilen, wie es der jungen Dame, die gestern von dem
unglücklichen Zufall hier betroffen wurde, geht. Es war
doch nichts von Bedeutung, nicht wahr?“

»Ich denke nicht«, sagte er eiskalt.
»Aber ich bitte, nehmen Sie Platz.«
Der alte Herr machte eine abwehrende Handbewegung.
»Ich bin nicht gekommen, um mit Jhnen Höflichkeiten

auszutauschen«, sagte er in dem vorigen Tone. »sondern
Sie um eine Erklärung wegen der Szene zu ersuchen,
die gestern einem Mitgliede meiner Familie hier bereitet
wur e.«

»Mein Gottl Welche Szene?« fragte die Taute. Sie
wußte wirklich von der ganzen Jntrige nichts und war
während des Vorfalls in einem Nebenzimmer gewesen.

»Die Komtefse wird mich verstehen«, entgegnete der
Baron, seine grauen Augen mit einem so stahlscharfen
Blick auf diese richtend, daß die gespielte Unbefangenheit
sie zu verlassen begann.

· »Mein Gott — wie soll ich wissenl — Jch war so
beschäftigt mit den Pflichten der Wirtin —«

»Meine Gnädige, ein alter Mann steht Ihnen gegen-
über, dessen graues Haupt ihn vor Spott und Spiel schützen
sollte, wenn es die Rücksichten der Gesellschaft nicht tun.
Jch werde nicht von jener Stelle weichen, bis ich eine ge-
nügende Erklärung erhalten habe. Sie müssen wissen und
verantworten, was in Jhren Salons vorgeht.«

»Mein Gott, was soll es gewesen sein, ich bedauere
aufs lebhafteste, aber ich glaube, Sie legen dem Vorfall
zu viel Wichtigkeit bei. Eine kleine sBii’anterie, eine
QIniPoiitiit einiger Damen, vielleicht aus Neid, aus Miß-
gunt —«

Nein, ein Plan, ein wohlberechneter Planl« fiel ihr
der Varon mit erhobener Stimme in die Rede. .

. ... ·Vielleicht auch das, ich weiß es nicht“, entgegnete sie,

wollen Sie einen

 

 

dieckvolllen Schultern unter einem leisen malitiösen Lächeltr
zu en .

»Es ist nicht möglich, es wäre schrecklichi« sagte die
Tante nervös.

»Und der Urheber dieses Planes?«
»Wie kann ich das wissen, lieber Herr Baron. wenn

es überhaupt ein solcher mar.“
»Vielleicht kennen Sie die Veranlassung dazus«
»Die Veranlassung — hm —- vielleicht, aber es wird

so vieles geworben. Jch hörte da allerdings eine Ge-
schichte erzahlen —«

»Und diese Geschichte lautete?“
»Es tut mir leid —- sie klang so seltsam —- ich mag

mich nicht zum Kolporteur solcher Dinge hergeben.«

« _ — J . lFortsetzung folgt.)
Tr- —
s

« « · s« pflicbtvergellenk
Militärhumoreske von Wilhelm von Trotha.

iNachdruck verboten.)

Der Herr Oberst saß mit heiterer Dienstmiene —-
denn ein Oberst kann eine heitere und eine strenge Dienst-
miene annehmen —— im Geschäftszimmer des Regiitietits.
legte die Feder beiseite, vermittels der er Unterschriften
geleistet hatte, die das »Ach und Wed« der ihm von
feinem Könige anvertrauten Lämmlein besiegelten. nnd
sah dann seinen Adjutanten wohlwollend von unten
herauf an.

»Sonst noch etwas, mein lieber Hallwitz?« fragte er
in jovialem Tone.

»Ich glaube, Herr Oberst, es wird an der Zeit sein,
den Offizier zu kommandieren, der den Schwinundienst
leiten soll.« ‑

,Hm, ja, das können wir heute ja noch erledigen, es
ist eben erst elf Uhr“, setzte er hinzu, nachdem er aus seine
»Goldene'« gesehen hatte, »und wen wollen wir nehmen?“

»Ich glaube, Leutnant Graf Ringstiitten eignet sich
sehr gut dazu.«

»Hm, ist mir ein wenig zu eifrig und hastig, der
schmeißt mir die Kerle nur ins Wasser, wenn sie sich
scheuen, und das darf ja doch nicht sein.'«

»Wenn der Herr Oberst ihm einige Worte sagen
wollten, daß er dies nicht tut, so genügt das, sonst glaube
ich, paßt er recht gut dazu; er ist ein vorzüglicher
Schwimmer und Taucher und hat den richtigen Schneid
am richtigen SBlaue."

»Sollte der nicht im Juli nach Trakehnen geben, um
die Remonten für das Regiinent zu boten?“

»Jawohl, aber in der Zeit können wir ja einen
andern Herrn zur Vertretung kommandieren: Herr Oberst
wissen, daß Exzellenz großen Wert auf viele Schwimmer
legt, und Graf Ringstätten wird uns schon einige Leute
dazu heranbildenl«

»Na schön, mein lieber Halltvitz, Jhr Jntimus sei
hiermit feierlich ernannt!"

»Aber der Herr Oberst tun es doch nicht mir zu Ge-
fallen? Es ist doch eine rein dienstliche Frages«

»Beruhigen Sie sich man und kommen Sie, wir
wollen einmal an den See reiten, da ist ja wohl noch das
Pionierkommando tätig?“

»Jawohl, Herr Oberst.«
Bald trabten die beiden ab.
Die Badesaison hatte auch bei den illanen begonnen,

und einer nach dem andern von den Schwimmern sprang,
wie die Frösche in den Teich schlüpfen, hinein in die
kühlende Flut.

Die Lehrlinge auf dem Gebiete der edlen Schwimm-
kunst standen mit den Gurten um Brust und Schulter auf
den Stegen, die Schwimmlehrer machten höchst wichtige
Mienen und schauten unter den breiten Rändern der
großen Strohhüte hervor, als wenn sie sagen wollten, nur
von uns hängt das Schicksal des Vaterlandes abi

Freudig sprangen die meisten Leute ins Wasser und
wurden mit Leinen wieder an die Oberfläche gezogen.

»Eieieins zwei-drei! — Eieieins zwei-drei«, sangen
bald darauf die Schwimmlehrer den an der Angel
hängenden Leuten vor und ließen sie -- nicht Wasser
schlucken (das sparten sie sich für später auf), sondern
Tempos machen. « __ «
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So ging es weiter; Schwadron auf Schwadron ging s
ins Wasser, und nur einige Hasenfüße standen wie «Espen-
lanb zitternd am Rande des Sees und „"fcheuten, wie
der Reiterausdruck sagt, vor dem Hindernisi -—

Ringstätten stand ausgezogen, einen Bademantel um-
gctm, an ein Geländer gelehnt, um jederzeit bereit zu
{cm bei einem Ungliick selbst in das Wasser zu springen.
Da kam auf feurigem Renner in kurzem Galopp sein
811111111 und Jntimus, der lange, dürre Sabelwiß an-
e: stie:1 stieg bedächtig vom Pferde, das er einem herum-

siedend-Tut Ulanen zum Halten gab, und reichte seinem
Gesinde mit würdevoller Miene die Hand.

Sein Blick glitt mißbilligend an ihm herunter, als
weilte er sagen: Was, ein Graf zeigt seinen Körper der
gemeinen Plebsz aber er blieb stumm.

»Du. Zabelwitz, drin in meiner Kabine steht Kognak
und liegen Zigarren, nimm dir, was du willst.«
.. Dies ließ sich der Lange nicht zweimal sagen und
stieielte mit Siebenmeilenschritten hinein. Behaglich
ichmunzelnd erschien er bald wieder und lehnte sich
rauchend an das Geländer neben feinen Freund. Da riß
die Beine einer Angel, und im Nu versank der dran-
ddngende Mann. Den Bademantel abwerfen, nachspringen
nnd den Mann herausholen, war das Werk kaum einer
Minute für Ringstätten, wobei das aufspritzende Wasser
den Laugen über und über näßte. Der schimpfte weidlich,
und als bald der Dienst zu Ende war, ritt er einsilbig
undsmit höchst miirrischem Gesicht neben Ringstätten nach
Kanu e.

Jm Kasino sagte er gelegentlich einer Unterhaltung
über das Schwimmthema, daß es doch nicht schicklich für
einen Grafen oder Baron sei, seinen Körper den gemeinen
Soldaten so einfach zu präsentieren.

»Und wenn ich nun nicht in dem von dir so an-
gefochtenen Badekostüm gewesen wäre, was dann?«
f ff „531m, äh, dann, ja dann wäre der Kerl wohl ver-
‚o e11.

»Das wäre recht nett gewesen, nicht wahr?‘
»Ach, laß mich damit zufrieden; Ordonnanz, einen

dem-nat und eine Zigarre««, schnarrte der Lange.
Es war einige Wochen später. Die beiden standen

wieder wie damals an das Geländer gelehnt am Wasser
nnd beobachteten die Schwimmübungen.

Sabelwiß, der sich sonst nachmittags nicht gern aus
seinen vier Pfählen herauswagte, natürlich wenn er keinen
.e-eidammten Fußsport« hatte, fühlte sich durch die Zigarren
und den guten Kognak nach der Schwimmanstalt hingezogen
und es war ihm jetzt dort ordentlich heimisch geworden.
(21 machte auch, abgesehen von den Momenten, wo das
aufsprißende Wasser eines hineingesprungenen Mannes ihn
übergoß, einen recht zufriedenen Eindruck. Passierte das
hie und da doch einmal, so schimpfte er weidlich, nannte
den betreffenden Kerl einen Tölpel, sog aber bald an seinem
Glimmstengel weiter.

So auch heute.
»Altes Rhinozerosl« rief er einem Kerl ins Wasser

nach, der so ungeschickt auf den Magen gesprungen war,
daß er einen wahren Strahl über Zabelwiß ergossen hatte.

»Aber Herr von Zabelwiß«, sagte hinter dem Langen
eine tiefe Stimme, bei deren Ton der Angeredete wie von
der Tarantel gestochen herumführ.

or ihm stand der Oberst.
Zabelwiß grüßte stumm.
»Hören Sie mal, Ringstütten -— ich danke für Jhre

Fisldigng -—- nun zeigen Sie mal, was die Leute gelernt
a en

Zu Befehl, Herr Obersti«
Baldssprangen die Leute auf die verschiedenste Art

ins Wasser, worüber sich der Kommandeur ungemeiu
amüsierte. Auch Ringstätten bewies, daß er ein gewandter
Springer sei.

»Können Sie das auch, mein lieber Zabelwiß?« fragte
der Oberst.

»Nein, darin ist mir Ringstätten über!“

»Hm, na schadet nichts. Sie können von morgen ab
auf zehn Tage das Kommando über die Schwimmanstalt
übernehmen, da Ringstätten die Remonten holen muß.«

»8u B,efehl Herr Oberst«, stammelte der Lange und
griff salutierend an feine Mütze, wobei fein schon wenig
eeisireiches Gesicht noch um eine Tonart faul.  

»Ist alles in Ordnung, Leutnant von Ringstätten?«
fragte der Oberst

»Jawohl, nur ist da ein Mann von der 5. Schwadron,
der trotz allen Zuredens nicht ins Wasser zu bringen ist!«

»Na, versuchen Sie es noch einmal, vielleicht hat
Zabelwiß mehr Glück, wenn er hier Herrscher is,« sagte
der Oberst lachend.

»Ich hoffe es«, gab jener resigniert zurück.
;Halt, noch eins, aber das ist nur eine Bitte meiner-

seits , setzte der Oberst, als er eben gehen wollte, zu
Ringstätten gewandt hinzu, »lafsen Sie die Kognakilasche
und die Zigarren stehen, denn ohne beides ist der Dienst
für unseren guten Zabelwitz ein zu beschwerlicher. Aber«,
fuhr er zu dem neuernannten Schwimmanstaltschef fort,
»bitte nur außerhalb des Dienstes zu benutzen. «

»Der Herr Oberst denken doch nicht, daß ich ein ehr-
und pflichtvergessener — — —«

»Aber mein lieber Zahelwiß«, beruhigte der Kom-
mandeur den Tiefgekränkten. -»Und nun also viel Ver-
gnügen, meine Herren, und ich komme nächsten-Z einmal
sehen, was Sie hier draußen leisten, Herr von Zabelwis3···,
damit schritt er grüßend davon. —-

,,Gott sei Dank, daß er mir wenigstens die Zigarren
Und den Kognak gelassen hat.“

»Viel ist wohl nicht mehr von beiden da, he?«
»Aber wo denkst du hin, ich habe doch erst gestern

eine neue Pulle und Kiste herschicken laffen.“
ch fo, auf meine Rechnung? —- Wie?«

»Mein Gott, du tust ja, als ob wir niemals Freunde
waren, früher — — —-‘

»Na, laß man gut {ein und amüsiere dich während
meiner Abwesenheit.« — —-

Am andern Nachmittag waltete Zabelwii3, nachdem er
die halbe Nacht in Schwimminstruktiousbiichern gelesen
und noch im Einschlafen gelallt hatte: »Eieieieins, zwei-
dreil« seines Amtes. Da erschien auch schon der Oberst
und sprach dem Laugen im Tone höchsten Unwillens seine
Verwunderung aus, daß er, statt im Badekostüm, in Reit-
stiefeln und Überrock dastehe.

»Und wenn etwas vorkommt, so sind Sie nicht ein-
mal fertig, in das Wasser zu springen und den Mann zu
retten, wie es Ringstätten Jhnen doch neulich so schön
vorgemacht hat«, schloß der Kommandeur seine Rede.

Gänzlich geknickt meldete sich zehn Minuten später der
Lange in -— Badehose und —- Mütze!

Der Oberst konnte beim Anblick dieser Figur das
Lachen kaum unterdrücken, blieb indes lediglich der
umgelegnden Mannschaften halber höchst ernst. Dann ging
er a . —-

Jm Kasiuo tobte und wütete Zabelwitz und behauptete,
daß es ehrenrührig sei, sich ii1 solch einem Anzuge, in dem
er heute nachmittag hatte erscheinen müssen, noch dazu Vor
den „gemeinen Kerls« zu zeigen, und das lasse er sich
nicht gefallen, kurz er fauchte jeden an, der ihn nur schief
von der Seite an{ah. Es half ihm aber nichts, und er
mußte weiter »Wasserchef« spielen, wie einer der Herren
ihn lakonisch nannte.

Am andern Tage stand der Lange vor dem hohen
Kommandeur, der ihn hatte kommen lassen, weil der
wasserscheue Mann von der 5. Eskadron durch Zabelwißens
Radikalkur beinahe ersoffen wäre. Der Lange hatte den
Kerl einfach ins Wasser geworfen.

»Waren Sie im Badekostüm, Herr Oberleutnant?“
»Jawohl, Herr Oberst«, lallte der Gefragt e.
»Dann begreife ich nicht, wie Sie so pflichtvergessen

fein konnten und nicht wie Ringstätien nachgesprungen,

Db »fWeil ich keinen Selbstmord begehen wollte,
ert
Der Kommandeur sah den Laugen entsetzt an und

dachte bestimmt, Sabelwiß sei übergeschnappt.
»rAbe wieso das, Sie kennen doch die Rettung-Z-

instruktionen, daß der Osfizier nachzuspringen hat, wenn —
Jawohl, Herr Oberst, wenn —- er schwimmen kann,

ich kann’s nichtit«
»«,Soo sagte der Oberst, nickte lächelnd und wandte

Herr

 

sich. — Nur gut. daß die Kognakpulle des Laugen noch
ziemlich voll wart ·

‚.‘II s« 5‑ . ""1."'.‘,‘.

s „3,1%: .‚. « , ,«»
J .- ‚In x agmquw v—‚i i ‚p. e .

Jst--



 

Tlie die Nähmasehine erstanden ist.

Elias Howe, der Erfinder der Näh-
maschiue, war Maschinenbauer. Eine
beiläufige Bemerkung seines Chefs er-
weckte in ihm den Gedanken, daß sich
der ein Vermögen erwerben würde, dem
es gelänge, eine Maschine zu erfinhen.
hie „nähen“ könnte. Schon 1848 begann
er jede Mußestunde dem Projekt einer
Nälunaschiue zu opfern. Zu deren Ver-
wirklichung beobachtete er zuerst sorgsam
die Handbewegungen seiner Frau be
der Jiüharheit, womit sie sich zur Ver
mehrung des Familieneinkommens oft
beschäftigen mußte. Reichlich ein Jahr
lang kürzte sich Howe den Schlaf so
viel als möglich, um mehr Zeit für
seine Experimente zu gewinnen. Als
er eines Nachts so erschöpft war, daß er
kein Werkzeug mehr halten konnte, warf
er sich aufs Bett und fiel sogleich in
Schlaf. Dabei träumte er. daß ein
wilder König ihn gefangen unh zum
Tode verurteilt habe, wenn er nicht
binnen 24 Stunden seine Maschine so
weit vollendet hätte, daß sie nähen
könnte. Er gab alle Hoffnung auf unh
bereitete sich zu sterben. — Treu seinem
Wort schickte der König eine Abteilung
Krieger, die den Gefangenen hinrichten
sollten. Howe bemerkte jedoch, daß die
Krieger nahe unter der Spitze durch-
bohrte Speere trugen, und sofort sah er
im Geist alle Schwierigkeiten seiner er-
selmten Erfindung überwunden, und
nun bat er so dringend um eine Frist,
seine Nähmafchine vollenden zu können-
daß er darüber aufwachte. Es war jetzt
vier Uhr früh. Er sprang gleich aus
dem Bett und eilte nach seiner Werk-
statt. Um neun Uhr hatte er die erste
Nadel mit einem Auge oder Ohr unter
der Spitze fertig. die einzige, die sich in
der Maschine als brauchbar erweisen
sollte. Alles übrige wurde ihm nun
leicht, wenigstens soweit die Konstruktion
des Mechanismus in Frage kam. So
lautet die traditionelle Geschichte her
Erfindung der Nähmaschine, obgleichd
heutigen Howes und Bemises dem
Traum des Erfinders mit starkem Zweifel
gegenüberstehen

Ursache und Wirkung.
Der Käfer aio Lebensretter.

Den Schrecken der Revolution ent-
rounen, irrte, überall mit dem Tode
bedroht, im Jahre 1793 ein junger Mann W
in Frankreich umher. Die Insekten-
kunde, seine Lieblin swissenschaft, war
das einzige, was n in so trauriger
Lage aufrecht erhielt. überall beobachtete
unh sammelte er. rNähe von
Bordeaur aber ereilte ihn edas Schicksal.
Von einer Rotte ivildsfanatischer Weiber
überfallen, wurde er ins Gefängnis ge-
schleppt und schon nach sechs Stunden
zum Tode verurteilt. Am folgenden
Tage sollte das Urteil an ihm vollstreckt
werden. Während des Genusses der
Henkersmahlzeit erzählte ihm der Kerker-
meister von den vielen Hinrichtungen
und kam dabei auch auf dden Gerichts-
vräsidenten zu sprechen, her fich neben
seinen bluti en Amtsgefchästen nur die
einzige Erholung des dKäfers und
Schmetterlingsfammeinsrärme. Schnell
entschlossen. nahm odeskandidat
einen seltenen Käferdaus seiner kleinen
Sammlung und steckte ihn sdZeinbtar ge-
heimnisvoll mit einer Nade unten an
den Pfropfen einer Flasche. Der Kerker-
meister vermutete darin etwas ganz be-
sonders Gesährliches, nahm hie Flasche

i als Professor

 

an sich und eilte damit zum Präsidenten.
Dieser hatte, alles um sich her vergessend,
nichts Eiligeres zu tun als den e-
fangenen zu besuchen. Bald saßen beide
als Freunde beisammen unh tauschten
ihre Erfahrungen als leidenschaftliche
Jnsektensammler aus. Der Käfer hatte
dem ungen Manne, wie er’s gehofft
das eben gerettet. Das Todesurteis
wurde aufgehoben, der Gefangene in
Freiheit gesetzt und vom Präsidenten
mit Geld, Empfehlungsschreiben und
besten Zeugnissen seiner republikanischen
Gesinnung versehen. Der so Gerettete
war der später hochberühmte Natur-
forscher Latreille, der am 6. Februar1838

der Entomologie am
Pariser naturkundigen Museum starb.

END

Rufe Geschichten.
Grob.

Der französische Dichter und Epi-
ErammatikerchAleris Piron hatte eines
ages das Pche, von einem Polizisten

in den Straßen von Paris verhaftet zu
werden. Am nächsten Morgen führte
man ihn einem Polizeikommissar vor.
her ihn in hochmütigem TonJfragtiei
welchen Beruf er ausübe. —
Dichter«, versetzte Piron. »Haha,
Dichter sind Sie«, rief der Kommi ar
spöttisch, „ich.habeo einen Bruder,
Dichter ist.« o. dann sind wir ja
auitt“.r versetzte Piron lächelnd »ich
habe einen Bruder, der ein Narr ist.«

Im Vergnügungetaumel.

Die theaterhungrigste Stadt der Welt.
so wird Newvork genannt. Die amerika-
nische Hauptstadt besitzt neunzig Theater
und gegen 700 Rinematograuhenbühnen.
Zahlt man dazu noch die Bergnügungs-
etablissements au Tonnen-Island un
andere derartige ufführungen, so muß
die Summe, die Newvork jährlich für
seine Bergnügungen aus ibt, auf
wenigstens 50 Millionen ollar an-
gegeben werden. Das Hippodrom er-
reichte eine Einnahme von einer Million
500000 Dollar während der Saison
1911/12. Das CenturoiTheater und der
»Wintergarten« haben in der Saison
mehr als eine halbe Million Dollar ver-
einnahmt. Die Einnahme der Metro-
politaniOper belief sich auf mehrere
Millionen Dollar. Um die Ausgaben
zu beleuchten, die diSe Theater für die
Gagen der großen Stars haben. wir
mitgeteilt, daß der en lische Komiker
Harr Lander für eine our wöchentlich
5000 ollar erhielt: Maude Adams hatte
eine Gage von 1000 Dollar für vierzig

ochen. Gewaltige Summen nehmen
auch die erfolgreichen Dramatiker ein.

W

Küche und Keller-.

Wirsingsuppe. Meistenteils wird
beim Einputzen des Wirsings als Gemüse
Strunk, Rippen uw. weggeworfen. ob-
wohl sich diese Abs lle sehr gut verwerten
lassen. Man wiege sie im Verein mit
einigen Blättern gseehr fein. dünste sie
weich. stäube e ein wenig mit Mehl
und gieße mit leifchbrühe nach und nach
auf Das wird eine sehr schmackhafte
Suppe.

Kalbsmilch (auch Kalbsbröschen ge-
nannt) mit Austern. Die Kalbsmilch
wird zuerst mit kochendem Wasser ab-
gebrüht, alles Häutige sauber entfernt
und mit etwas leichter Bouillon vollends
weich b,gediimpft was in sehr kurzer est
eschehen ist Dann nimmt man

Fleisch heraus. gibt einen EßldffelWeißiU
wein, einige Tropfen Zitronenfaft länfiu
binhet die Brühe mit einem ei

 

 

Semmelmehl und einem geauirlten Ei-
gelb ab, tut das Fleisch hinein und läßt
zuletzt drei bis vier Austern eben darin
steif werden: kochen dürfen sie nicht.

KalteSardellensauce.4Sardellen
werden gewas en, ausgegrätet, mit 4
hart gekochten idottern im Mörser
stoßen. dann mit einer halben vor er
eingeweichten und ausgedrückten Semmel
oder Brot durch ein Haarsieb passiert
und mit einem halben Teelöffel ge-
stoßenen Zucker, einer Prise weißen
Pfeffer und Essig und Ol vermischt.

Butter. Will man Butter in eisernen
Gefäßen zum Bräunen bringen, so emp-
fiehlt sich zunächt das Gefäß auf hem
Herd oder über em Gas anzuwärmen.
Stellt man die Butter im kalten Geschirr
auf das Feuer, so verliert sie sofort ihren
frischen Geschmack und wird brenzlich,
guiaßfim angewärmten Gefäß nie der Fall
e n k.ann

Gurkensalat von eingemachten
Gurken. Große Essig- und Salzgurken
schält man, schneidet sie in sehr dünne
Scheiben, mischt sie reichlich mit Ol, sehr
wenig Essig, sowie mit einer Prise
Pfeffer und gibt den Salat zu Braten.
äulitfccehm Fleisch oder auch gekochtem Rind-

a ie- G

Seite“ Kleinigkeitem z

Sin neues Instrument An einem
kleinen Hoftheater findet Orchesterprobe
statt. Zwei Musiker stehen Zigaretten
rauchend vor dem Theatereingang. »Aber,
meine Herren«, sagt der vorbeigehende
Hofmarfchall, »warum spielen Sie nicht,
drin ist doch sBrobe'ii“ »Erzellenz«.
erwidern die Mu iker, »wir haben tacet!“
—- »Tacet, Tacet « fragt Erzellenz, »was

h ist das für ein Instruments-«
Saum-er. Zwei Herren saßen an

einem Tisch und spielten Karten. Plötz-
lich fährt der eine wütend auf: »Herr,
Sie spielen falschi« »Wie? Was
sagten Sie?“ — »Ich sage, daß Sie ein
Betrüger sind.« —- »Für diese Beleidigung
werden Sie mir Genugtuung eben.« —-
Wann es Jhnen beliebt.« er Herr,

her sich beleidigt ftellte. sucht in feinen
Taschen und wirft eine Karte «an den
Tisch. »Hier ist meine Karte.« Diese
war aber nichts anderes als der Schellen-
ober: der Unglückliche atte statt der
Visitenkarte die auf hie eite gefchaffte

h Spielkarte hervorgezogen.
Sin Bonmot elf-c Dabne.

maliger preußicher Minister erklärte
einmal in einer Gesellschaft: »Ich bin
sehr wenigmins Kolleg gegangen und
bin doch inister geworden.« Da be-
merkte Felir Dahn zu seiner Um-
gebung: »Bielleicht wäre es besser ge-
wesen, er wäre ins Kolleg gegangen und
nicht Minister geworden.«

Rätselecke.
Vorn-Bist- und rüebwirfa.

Ich bin eine Stadt im tBonuncrnlnnh.
Gelegen an des Meeres Strand,
Vom Meer zerstört. doch ihm zum Tort
Errichtet neu an nahem Drt.

Stellt auf den Kopf mi l Sanft ant- mild
Grüßt euch ein uralt ännerbilh.
Der, den es zei t,erlag hem Neid --
Dem Brudernei —-—zu Adams am.

Zweimbigee (gamma.

EinnSlihgleiin iti ddas Rätselwort.
ten ide in FeldundWait-

eibt. nimmst du ein Zeichen fort.
Ein Wort, das kälter ist als kalt.
CAufldsuneen folgen in nächster Stummer.)

Ein ehe-


